
  

  

Die Bolkswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnemenispreis, mit der Beilage: 
Die Neue Welt, monatlich 40 „ 
btericljährlich 1,20 Mk. Bel freier 
Zultallung ins Haus monatlich 
5 Pfg. Botenlohn. Durch die Poft 
kezogen viertelſährlich 1,35 Mk, 
Die kinzelnummer koſtet 10 Pfg. 
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Beilage: Die Neue Welt, iluſtriertes Unterhaltungsblatt 

Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 
Luhan für die werktätige Vevölkerung der Provinz Weſtyreußen 

Dublikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 
  

ieeeeeeee eeeene, 

Inſertionsgebühr die ſechs geſpal⸗ 
tene Vetltzeile oder Liuns lhan 
20 0 „Iylerate der ſoztaldemo⸗ 
kraliſchen Partei und der Frelen 
Gewerkſcha mi 10 „Das Veleg⸗ 
ttemplar Koſtet 160 Pfg. Sprech⸗ 

inden der Nedaktlon, an alfen 
ochentugen 12—1 Uthr mittags. 
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Bauernſchaft und Militarismus. 
Wenn man der konſernativen Preſſe und den konſervaliven 

Rednern Glauben ſchenken darf, donn muß auch in der kleinen 

Landwirtſchaft für alle Militärforderungen eine beſondere Be⸗ 
geiterung herrſchen. Iind die konſervaiiv⸗iandwirisbünbleriſche 

Pieſſe läßt es ſich denn auch nicht nehmen, von Zeit zu Zeit Fälle 

bven ganz außßerordentlicher Opferfreudigkeit einzelner kleiner Land⸗ 
mirte für den Militarismus zil erzühlen. Hand in Hand damit geht 

kunn die Behauptung, daß aus der Landwirtſchaft nicht allein ber 
trößte Idealismus dem Herrweſen von heute entgegengebracht wird, 

jondern daß wir auch noch immer aus den Kreiſen der Landwirt⸗ 
ſchaft die größte Zahl unſerer Rrkruten erhalten. 

Geſtützt wird dieſe letzte Vehauptung vor allen Dingen auch 

durch die dem Reichslag alljährlich zugehenden amtlichen Ueher⸗ 

ſichten über die Erhebniſſe des Heeresergänzungsgeſchäſtes. Da⸗ 
nach waren von 292 155 Eingeſtellten im Jahre 191 173 285 
Mann auf dem Lande geboren und 118 870 ſtammten aus den 
Städten. Nun aber iſt das Schema, das dieſen Ermittelungen zu⸗ 

prunde gelegt wird, ein recht grobes; denn alle Gemeinden unter 

2000 Einwohner werden als flaches Land angeehen und die in die⸗ 

en Genieinden geborenen Eingeſtellten den Landbewohnern zuge⸗ 

ruchnet. Wie verkehrt eine ſolche Berechnung und Einteilung iſt, 
karquf wurde ſchon vor einer Reihe von Jahren von hervorragen⸗ 

en Bolkswirtſchaftlern, unter denen ſich Lujo Brentano und 
Kuczinsky beſinden, hingewieſen. Dieſe beiden Gelehrten zweifelten 
auch die allgemein geltende Anſchauung von dem Ueberwiegen der 
militäüriſchen Tauglichkeit der Landbevölkerung an und ſie ver⸗ 
langten, daß man den Beruf der Ausgehobenen feſtſtellen ſollte. 

Das würde am deutlichſten erkennen laſſen, ob die induſtriellen 

und gewerblichen Verufe in der Tat bei der Rekrutenſtellung ſo 
zocit hinter dem Aufgebat der Land⸗ und Forſtwiriſchaft zurück⸗ 
lieben. — Als dann eine Erhebung über die Herkunft der deutſchen 
Unteroffiziere und Soldalen am 1. Dezember 1966 bekannt wurde, 
da fanden jene Zweifel eine Beſtätigung. Freilich, nach den einzel⸗ 
nen Aushebungsbezirken gegliedert, überwogen die ſogenannten 

ndlichen Bezirke mit der Zahl der aus ihnen ſtammenden Mann⸗ 

ichuften über die Mannſchaftszifſer jener Bezirke, die auch eine nam⸗ 

haite ſtädtiſche Bevölkerung hatten. Aber dieſes Bild, uus dem 

an ſofort wieder eine körperliche Ueberlegenheit der ländlichen 
lkerung über die ſtädtiſche und insbeſondere über die groß⸗ 

kädtiſche zu folgern bereit war, änderte ſich, als man den Beruf 
der Soldaten feſtſtellte. Dieſe Zuſcmmenſtellung ergab nämlich, 
kaß von 608 905 Mann, die im Heer und bei der Marine in Be⸗ 
tracht kamen, 451 360 oder 72,23 Prozent aus dem Bergbau, der 

Induſtrie, dem Handel oder aͤnderen nichtlandwirtſchaftlichen Be⸗ 
ujen hervorgegangen waren, während nur 157 545 oder 2521 

Prozent aus der Landwirtſchaft ſtammten. Und ſeibſt von den 
Mannſchaften, die in Gemeinden mit weniger als 2000 Einwoh⸗ 

nern geboren waren, hatten nur 141 514 oder 35,25 Prozent eine 

landwirtſchaftliche, dagegen aber 250 825 oder 62 Proz. eine nicht⸗ 
kandwirtſchaflliche Tätigkeit beruflich ausgeübt. Doch mit dieſem 

Ergebnis wollten ſich die Verteidiger der beſonderen Tauglichkeit 

ã Geſtellungspflichtiger nicht beſcheiden und um ihre Be⸗ 
hauptungen zu retten, verlängten ſie, man ſolle den Beruf des 

Varers des Soloaten feſtfteilen. Auch das geſchah und ergab, 

daß von den Vätern von 624 861 Mannſchaften mir 222 428 oder 
35,60 Prozent einem landwirtſchaftlichen, 382 047 oder 6t,14 Proz. 
aber einem anderen Beruf nachgegangen waren. — An der Tat⸗ 
ſache, daß von den Angehörigen michtlandwirtſchaftlicher Berufe 
det Hauptteit unſerer Rekruten geſtellt wird, iſt dann auch nicht mehr 
zu rütteln. Die amtliche Ueberſicht für 1911 muß es ſelbit zugeben; 
denn von 292 155 Eingeſtellten waren nur 82 733 oder 28 Prozent 
in landwirtſchaftlichen Beruſen tätig geweſen. 

Aber ähnlich wie mit der Behauptung von den größeren per⸗ 
jönlichen Opfern, welche die Landwirtſchaft für den Militarismus 
zu bringen haben ſoll, ſteht es mit der, daß der Landwirt mit einem 

ganz beſonderen Eifer ſich für jede Heeresvermehrung begeiſtere. 

Dabei muß vor allen Dingen der gewaltige Unterſchied, der 

auch hier zwiſchen den Intereſten der Großlandwirtſchaft und den 
jenigen der kleinen Landwirte beſteht, in Betracht gezogen werden. 

Der ländliche Großgrundbeſitzer, namentlich dann, wenn er zum 
Adel gehört, iſt aus naheliegenden Gründen ein eifriger Verteidiger 
jeder Rüſtungsvermehrung. Nicht allein, daß die Söhne des länd⸗ 
uchen Adeis die ihnen in erſter Linie offengehalienen Offiziers⸗ 
ſteilen vermehrt ſehen, der Großgrundbeſitzer ſelbſt ſieht als Liefe⸗ 
rant von Geiteide und Lebensmnitieln, von Pferden und von Fuiier⸗ 
mitteln für das Heer ſeine Intereſſen ſtark anwachſen. Dazu kommt, 
daß ihn die indirekten Abgaben, aus denen bisher die Hauptkoſten 
für die militäriſchen Rüſtungen gedeckt wurden, nicht derart drücken, 

  

    

  

   

    

     

  

   

  

Marinekleſerungen kommt der kleine Vauer nicht in Betracht, dagegen 
bringen ihm die Manöver mit den vielſach ungerechten Schaden⸗ 
abſchätzungen für Flurverwüſtungen ſchwere wirtſchaſtliche Nach⸗ 
teile. Dazu kommt dann noch, daß die Einziehung der Battern⸗ 
ſöhne fur zwei und drei Jahre vielen und insbeſondere den kleinſten 
BDa 
ders hochgeſtimmte Begeiſterungsgefühle für den Militarismus 
nicht aufkommen kömten. 

Wie ſchwer der kletue Bauer gerade unter dieſer Laſt des 
Militarism* leidet, das in wirkſamer Weiſe darzulegen, hat be⸗ 
kanntlich vor einiger Zeit der frühere Zentrumsabgeordnete Dr. 
Heim verſuczt. Heim war für die Zentrumspartei immer ein 
Schreclenskind, er blieb es auch jeht, als er im Gegenſatz zu dem 
Vewilligungseiſer des Zentrunis eine ungemein intereſſante Gegen⸗ 
bemerkung in einer Vroſchüre: „Um der Gerechtigkeit willen“ machte. 
Dahei ſtützte ſich Heim auf die ſtraffe Ouganiſation der Bayeriſchen 
Vauernvereine und auf die ihin bekanite innere Abneigung des 
Bauern gegen den militäriſchen Frondienſt. Freilich verſucht Heim 
der Sache dadurch eine harmloſere, weniger militärfeindliche Deu⸗ 
tung zu geben, daß er die „Blutſteuer“, der der Landwirt im be⸗ 

ſonderen Maße unterworfen ſei, als berechtigten Anlaß dazu ſieht, 
den Landwirt dufür bei der Beſteuerung rückſichtsvoller zu behan⸗ 
deln. Aber in den Bauern ſelbſt, die Heim die Angaben lieferten, 
muß ein tieſer Unwille gegen den heutigen Militarismus ſitzen. Das 
ergibt ſich vor allen Dingen auch atts einzelnen Schreiben, die von 

den Bauern an Hein gerichtet wurden. „Dieſe Brieſe greiſen ans 

Herz!“ heißt es in der Broſchüre, die auch einige der markanteſten 
dirſer Zujchriſten enihäii. 

Der Kreis der Erhehbungen eritrect ſich alrſ 39026 Gemeinden 
von Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken, Mittel⸗ 
und Unterfranken und Schwaben. Aus 1457 Gemeinden liefen 
Antworten ein, die ergeben haben, daß 
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    27 Soldaten ſtellten 
—5 „ „ 
7⁰ „ „ 

142 „* „ 
188 „ „ 

1105 „ „ 
insgeſamt 1843 Familien 8302 Soldaten ſtellten. 
Wie davon aber wiederum die kleinen Beſitzer am härteften ge⸗ 

trofſen wurden, läßt folgende Aufſtellung erſehen, bei der die Größe 
des Grundbeſitzes im Gegenſatz zu der geleiſteten Vlutſteuer geſtellt 
iſt. Es kommen auf einen Grundbeſitz 

     

von mit 9, mit 8, mit 7, mit 6, mit 5, mit 4 Soldaten 
0— 2 Hektar 1 2 7 25⁵ 8⁴4 193 Familien 
2— 5 „ ů 3 7 20 95 208 „ 
6 10 „ —— 9 2³ 97 25⁵⁰0 „ 

11— 15 „ ö‚ g L17 53 128 „ 
„ 2 14 40 98 „ 
„ 1 v 6 332 69 „ 
„ 1 — 5 21 4l„ 
„ — — — 25 28„ 
„ — 15 27 „ 
„ 2 17 „ 
E ů 7 20 

darüber „ 1 2 11 18 „ 
ohne Angabe 1 — 1 16 38 

Zuſammen 3 8 37 488 11655 Familien 

Aber wie beträchtlich außerdem die Laſten ſind, die den Sol⸗ 

datenſamilien noch durch die den Eingezogenen zugewendelen 
Geld⸗ und Naturalunterſtützungen erwachſen, iſt dadurch erfichtlith, 
daß von 1614 Familien 2 603 816 Mark Zu geleiſtet 
wurden. Doch die Hauptbelaſtung durch den Militarismus erblickt 
der kleine Landwirt darin, daß ihm derſelbe mit den Söhnen auch 

häufig die Arbeitskräſte forinimmt, die dann wieder durch fremde 
und zumeiſt teuere Hilfskräfte erſetzt werden müſſen. Manche 

Familie wurde durch dieſe Laften nicht nur ſchmer, ſondern auch 
dauernd geſchädigt und in ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenzſicherheit 
bedroht. — Kann es da wundernehmen, wenn auch in der klein⸗ 
bäuerlichen Bevölkerung vielfach eher alles andere ars eine Be⸗ 
geiſterung für den Militarismus und für die neuen Heeresvorlagen 
vorhanden iſt, nach deren Zuſtandekommen die Laſten der Klein⸗ 
bauern noch wachſen müſſen? 

Wird man aber dieſer begründelen Abneigung gegen den 
Militarismus dadurch gerecht, daß man — wie Heim — den 

Kbeinbauern ſteuerliche Erleichterungen gewährt ſehen möchte? 
Oder daß der Löhnungsſatz um ſo höher ſein ſoll, je größer die 
Zahl der aus einer Familie dienenden Söhne iſt? Oder aber, 

indem den kleinbäuerlichen Familien, denen durch den Entzüg 
eines Sohnes die wirtſchaftliche Exiſtenz gefährdet wird, Mittel zur 
Verfügung geſtelt werden, um ben wiriſchafilichen Untergang zu 
verhindern? — Alles das, was hier als eine Belaſtung de— 
Bauern angeführt wird, gilt ſter dis meiſten f 
landwirtſchaſtlichen Arbeiterkreiſe, die durch die Entziehung ihrer 
Söhne zum Militarismus ſchwer geſchädigt werden. Es kann ſich 
alſo nicht darum handeln, einem beſonderen Stand Erleichierungen 

    

    

wie den Kleinlandwirt, der zumeiſt noch einen Teil der landwitt⸗von dem Druck dieſer militäriſchen Laſten zu verſchaffen, ſondern 
ſchaſtlichn Schutzzölle mit aufbringen muß,. 
Bauern fallen auch die anderen Vorteile fort, die 

Für de       eoßge 

dem ganzen W. 
Und da kommt neben der ſtrikten Able! Aind 8a komimt neben itrikten Able 
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  wirt vom Heer und von den Rüſtüngen hat. Für Armee⸗ und Militärforderung vor allem die Verkürzung der aktiven 

   

Dienſtzeit in Betrocht. Dafür hat auch der Bauernſtand das 
weileſtgehende Verſtändnis. Wer mit der bäuerlichen Bevölkerung 
zu tun hat, weiß, wie lebhaft man in dieſen Kreiſen jede Forderung 
nach einer Verkürzung der Dienſtzeit begrüßt. Vor allem kommt 
das in dem Verlangen der kleinbürgerlichen Bevölkerung nach einem 
möglichjt iangen Ernteurlaub der Soldaten, dann aber auch in der 
tiefen Feindſchaſt gegen die Einrichtung des Einſährig⸗Freiwilligen ⸗ 
dienſtes zum Ausdruck. Gerade dieſe letztere iſt es, die den Bauern, 
deſſen Söhn zumeiſt zwei bis drei Jahre dienen müſſen, während 
die Söhne jener Leute, welche die Angehörigen nicht ſo dringend 
im Haus und Geſchäſt brauchen, nur ein Jahr zu dienen haben, 
häufig aufbegehten läßt. 

Beide Forderungen — zuſammen zu der einen verbunden, die 
altive Dienſtzeit, unter Veſeitigung aller Ausnahmen, auf ein Jahr 
feſtzuſetzen — wurden aber bisher allein von der Sozialdemokralie 
erhoben und vertreten. Alle anderen Parteilen — auch das 
Ventrinn, das die Heimſchen Erhebungen und Veröffentlichungen 
beharrlich totgeſchwiegen hat — ſind gegen dieſe Forderungen. 
So menig ſie den Mut geſunden haben, ſich überhaupt gegen die 
Uebernahme der durch die neuen Rüſtungsforderungen dem Volke 

aulferlegten furchtbaren Opfer zu wehren, denken ſie — wie die 
jüngſten Veratungen in'der Budgetkommiſſion bewelfen — gar 
nicht an eine Verkürzung der Dienſtzeit oder an die Aufhebung des 
Einjährig⸗Freiwilllgen⸗Vorrechts. 

Un ſo unerſchrockener und zuverſichtlicher kann die Sozial⸗ 
demokratie den kommenden Dingen entgegenſehen; denn wenn 
felbft der Bauernſchaft durch dieſe Umſtände klargemacht werden 
kann, daß ſie in ihrem Beſtreben, von den militäriſchen Belaſtun⸗ 

gen erleichtert zu werden, allein durch die Sozialdemokratie unter⸗ 

ſtützt wird, dann bricht auch bald die letzte Stütze zuſammen, auf 

ie ſich unſere Rüſtungsfanatiker und -hetzer heut noch glauben 
f 5 Und daß dieſe Stütze immer morſcher wird, da⸗ 

   
   

     
  

  

  

Politiſche Uberſicht. 
Erzielte Einigung über den Wehrbeitrag? 

Wolffs Bureau meldet: Die Beſprechung, die, entſprechend 
dem Beſchluß der Budgethommiſſlon, le zwei Mitglieder der 
Parteien mit dem Reichsſchatzſehretär Kühn am Donnerstag 
nachmittag über den Wehrbeitrag hatten, dauerte 3 Stunden. 
Darin wurde eine Einigung erzielt, die im großen und ganzen 
auf folgender Grundlage beruht: Das Einkommen wird 
kapitaliflert, und zwar werden Einkommen von 5000 bis 
50 000 Mark dem zehnfachen Vermögen, Einkommen von 
50 000 bis 100 000 Mark dem 12½ fachen Vermögen, Ein⸗ 
Kommen über 100 000 Marn dem 15fachen Bermögen gleich⸗ 
geſtellt. Vom Einkommen werden fünf Prozent als Ver⸗ 
mögenszins abgezogen. Einſtimmig angenommen wurde die 
Heranziehung der Einkommen von 5060 Mark an aufwärts. 
Vermögen unter 50 000 Mark ſollen frei bleiben, ledoch mit 
Der Eluſchränkung, daß Vermögen von 30 000 bis 50 000 Mark 
desjenigen ſteuerpflichtig find, der gleichzeitig ein Einkommen 
von 2000 Mark und mehr hat. Die Steuerſätze werden 
durchgeſtaffelt werden, doch lind die Sätze der Höhe nach 
noch nicht feſtgelegt. 

Nach dieſer Mitteilung iſt alſo in der Unterkommiſſion der 
Budgetkommiſſion eine Uebereinkunft über die Geſtaliung des ſoge⸗ 
nannten Wehrbeitrags erzielt worden. die Vermögen ſollen zu 
dieſer einmaligen Abgabe nicht von 10 000, ſondern erſt von 30 000 
Mark an herangezogen werden, die Einkommen dagegen ſchon von 
5000 Mark an. In der Budgetikommiſſion ſollen morgen die ent⸗ 
ſcheidenden Beſchlüſſe hierüber geſaßt werden, da aber nach der 
Meldung die Vereinbarung einſtimmig und mit Zuſtimmung der 
Regierung erfolgte, ſo wird man in dieſenn Antrage die Richtſchnur 
zu erblicken haben, nach der der Wehrbeitrag bemeſſen werden 
wird. Daß eine Verſtändigung über dieſen Teil der Deckungsvor⸗ 
lagen verhältnismäßig leicht ſein würde, war vorauszuſehen, obgleich 
man auch hier die ſozialdemokratiſchen Anträge wieder beiſeite 
ſchiebt oder bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Die Sozialdemo⸗ 
kratie beaniragt vor allem, daß die Staffelung der Abgabe ſo ener⸗ 
giſch geſchehe, daß wirklich und endlich einmal die Reichen und 
Ganzreichen ausgiebig getroffen werden. Zweitens aber, daß dieſe 
Abgabe zu einer wiederkehrenden, zu einer dauernden gemacht 
werde, wobei die Ueberſchüſſe wirklichen kulturellen Zwecken nutzbar 
zu machen ſind. 

Größere Schwierigkeiten und Kämpfe werden aber einſetzen bei 
der Beratung der weiteren Deckungsvorſchläge. Hier liegt noch alles 

im Dunkel, obgleich immer mehr die Fühler nach einer allgemeinen 
Erbſchaftsſteuer ausgeſtreckt werden. Sogar die Regie⸗ 
rung läßt indirekt ihre Vereitwilligkeit durch die Schweinburgſche 
Korreſpondenz (Berl. Polit. Nachrichten) erklären. Da heißt es 

zum Beiſp'el: 

Der nunmehr allein verbleibende Weg, den Beſitzſteuer⸗Reſo⸗ 
lurionen vom vorigen Jahre gerecht zu werden, liegt klar vor 

Augen. Die Mehrheit des Reichsiuges braucht bloß die Erb⸗ 

anfallſteuer von 1909 wieder aufzunehmen, um alsbald zu einem 
poſitiven Ergebnis über die Deckingsfragen zu gelangen. Wird 

die Vorlage noch örhin verbeſſert, daß die Erbteile von Witwen 
und Waiſen, deren Loge durch den Erbfall nicht verbeſſert wird, 
ſteuerftei bleiben, uid daß für diejenigen, deren wirtſchaftliche 

Lage nach dem Belrage des Erbfalls ſich verbeſſert, eine Ermäßi⸗ 
gung der Erbſchaſtsſteuer eintritt, ſo wird es auch denjenigen Par⸗ 

dſätzlich der Ei er Beſteuerung des 
teſen iheen Mi 
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Ddeſe Winte ſjollen den Kontsrrallder aud bem entrum nohe 
lehen, Eas fie lleber ag vinlerten. hluve es ſchle plich iine noch 

bemeine Bermögen⸗ öder Einſoenmenſteuer. niel mehr Gle oll · ven 
Daß dieſe Acbetl ſchon zur Hällte Gor⸗ ift, Seweiſt bie konſer ⸗ 
natibe Mreßte. Medrfach crklärt ſie ſich für eint Erbſchafleſteuver — 
wem „Kaulelen für ben ländlichen rſih geſcheſſen werden. Ran 
Müt, jetzt na u, wodurch man ſich ble altung der Steuer 
ii: Einzeinen ſicherr, während ſonit „dos Unallict- ohne Milderung 
birvinbreche. Die Wlauſchwarzen behlnnen ilberhaupt zuhmer zu 
worden und eine Verſtündigung — der Uinksparielen zul fürchten. 
Die Frankfurter Zeilung ſagt datüder: 

Schllehlich wird alles nom Zufſammenhalten der Uinken 
obhüngen. UEs iſt gewiß niitzlich, daß die Natſonalliberalen mit 
bem Jenttrum verhandein. rſie werden ſich dabej wohl auch 
bewußt fein, daß ſie bei ſolchen Verhandlungen nichl nur guf 
ſich ſelbſt, londern zunleich ouf die Vollsparte und die Sozlal⸗ 
demokruhe Rückſicht zu nehmen haben. Die Soplaldemokraten 
haben eben wieder durch ihre Abſtinnnung vom Miltwoch gezeigt, 
dah ſie bereit ſind, in der Finanzlage mit der Ubrigen Vinken 
toftiſch gemeinſum zu operieren. Sie haben dahet Anſpruch dar⸗ 
auf, ntehald der Einten eniſpretend zur Geitung ju tommen. 
Vachlich beſtehen für ein Dahmialn der dtel Partelen ja 
auch gar keine beſonderen mierigteiten, denn das Progromm 
der Vinken in dieſer Sache ilt klat: die Uinte muß alle Finanzpoli⸗ 
liſchen Pfuiſche reien unbedingt ablehnen, Ihte Forderungen find 
Reichnoermägensſteuer und allgemeine Erdſchafts'teuer.“ 

Ol die Videralen imm Relchokage dieſe Winke in pralnſche An⸗ 
träge umſetzen werden, iſt noch nicht vorauswiſeben. Daß ſie ſich 
ſreilich durch das energiſche Drängen der Sozialdemolralie zu einer 
vicllricht doch erwähnenswerten Belaſtung der Beſißenden verſtehen 
müſen, dafür wird umſerr Froktion ſorgen. 

Deutſchland. 
Zuhälter, Dirnen und — Sozlaldemohraten. 

In der Budgetkommiflion warf neulich bei der Veſptechung 
des Militätboykolts der Kriegsminiſter die Sozlaldemo⸗ 
Tratie mit Pitnen und Zuhältern in einen Topf. Hierzu ſchreibt die 
Naumannſche Hilſe: 

„Die gute ſeinderſtubt des — friegsminiſters. Wenn in 
Preuhen-Dernſchlond jemand DOjfizier werden will, ſo geniigt 
dozu, wie jedermann weiß, die militäriſche Tüchtigkeit und Be⸗ 
fähigung noch krineswegs. Der Mann muß auch geſellſchafts⸗ 
läbia ſein. Das iſt aber noch lanaſt nicht dadurch, daß er ſeibſt 
ſich in guter Gelbellichaft au bewegen verſteht; auch ſeine Ange⸗ 
hötigen miiſſen nach Rang und Kinderſtube auserwählte Men⸗ 
ſchen ſein. und das alles — wenigſtens angeblich — damit 
cine Störung des guen Teuts im Offizierskreiſe durch ſchlechte 
MNanieren und Mangel an Köſlichkeit vollkommen uUnmöglich 
gemucht werden oll Jil das gleich Unſinn, ſo hat es doch 
Methode. Aber wie reimt ſich dazu, was in der Budget⸗ 
lommiilfian der Herr Kriegsminiſter v. Heeringen ſich leiſten zu 

  

ſordnungodebatte, in der das gewalttätige Vorgehen der Rechten ge⸗ 

   

   

   

  

griſſe portelpolillſcher Art gegen bie Viuke gerichtet wurden, Bon 
Unſt te gaben die Genolfen Matlutat, Eindemez und geuer⸗ 
ſteln rende Mutworlen. Nux nehenbel wurde die alte Etrelt⸗ 

der Auſttebung der vler tyreglerungen geſtreiſt. Dle 

e ns ande mri ſchaffung derKreisreglerungen mil einer Regierungsdenkſchri ung der erungen 
ertlüärt. Dos Zentrum ſuchte biefe Vereinfachung der Staalsverwal⸗ 
tung lebiglich aus dem Grunde zu vereiteln, weſl die katholiſche 
Stabt Oulmwangen ber Siß einer Kreieregierung iſt. Geſtlülßt auſ 
die Verſchlebung in der Zuſammenſetzung der neuen Kammer 
arbeitet niin dat Zentrum auf die Auſtebung des frütheren Be⸗· 
ſchliiſſes hin, und der Bauernbund leiſtet ihm willi Aeſechol, 
täſibent von Ktaut warf in der Fruktion der Bindler ſein ganzes 
wicht in die Wagſchale, um elnige diſſentlerende Mitglieder dem 

Froftionezwung zu unterwerfen. Einem Bimdler wurde ſchllehlich 
mit dem Ausſchluß aus der Froktion gedroht, wenn er ſich nicht 
wenigſtens der Aßßtimmung enthalte. 

Nachdem alles vorbereitet, auch einige 
telehraphiſch aus dem Reichstag herbeigeholl waren, ttot Las 
Zentrum mit einem rafſiniert jormulierien Antrag hervor. In 
dem Mamen, in dem der Volksparteiler Housmann zu dieſem 
Antrag ſprechen und lleberwelſung an einen Aiteſchuß beantragen 
wollie, letßtrn Zentrum und Bauernbund mil Hilſe einiger National ⸗ 
lberaier den Schluß der Debatte durch. Eine heltige Geſchäſts⸗ 

Doppelmandate 

zeichret murde, war die Folge. Genoſſe Keil verlangte Verſchiebung 
der ÜAbftimmung über den Jentrumsanirag bis Freitag. Auch das 
wurde von der geſamten Rechten mit einer Stimme Mehrheit ab⸗ 
gelehnt, obgleich im neuen Landtag mit Rückſicht auf die unſicheren 
Mehrheitorerhältniſſe die Vereinbarung getroffen und bisher durch⸗ 
geſührt wurde, wichtig« Abſtimmiuetigen jeweila auf den Beßinn der 
folgenden Sitzung zu vertagen. Als nunmehr über den Zentrums⸗ 
anttag namentlich abgeſtimmt werden follte, vertließen die Sozial⸗ 
demokraten und Volksparteiler bis auf die zur Kontrolle zurückge⸗ 
blichcnen Abgeordneten Hausmann und Keil geſchloſſen ben Saal. 
Damit war die Veſchlußunfähigkeit herbeigeführt. Die Sitzung 
mußte abgebrochen werden. Am Beginn der nach einer Viertel⸗ 
ſtunde ſolhenden nächſten Sitzung ſah ſich der Präſident veranlaßt, 
nun jſelbſt die Verſchiebung der Abſtimmung dis Preitag vorzu⸗ 
jchlagen, und die geſamte Rechte mußte nun zuſtimmen, nachdem 
noch einmal eine ſtürmiſche Geſchäftsordnungsdebatte ſtattgefunden 
halte. 

Ietzt erſt erſchienen die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen 
und volksparteilichen Fraktion wieder im Saal. Die Etatsberatung 
wurde bei den nächſten Titeln fartgeſetzt. Der Verlauf der Sitzung 
uoffenbart mit aller Deutlichteit ſowohl die brutale Gewaltätigkeit 
der ſchwarz⸗blauen Parteien als auch die Hilfloſigkeit des konſer⸗ 
vativen Präſidenten von Kraut. Wiederholl wurden von Keil und 
Hausmann grobe Verſtöße des Präſidenten gegen die Geſchäfts⸗ 
orbnung feſtgeſtellt. Vei der Freitag nun ſtattfindenden Ab⸗ 
ſtimmung nird die Rechte die Mehrheit erlangen, da auch einige 
Nalionalliberale aus Gründen der Kirchturmspolitik für die Er⸗ 
daltung der Kreisregierungen ſtimmen werden.     

        
    

  

attr ſich in Ulebereinſtinunung 

  

ie von ü 
— besbochieien, nicht doch das Gewiſſen ein weng geſchlagen 

— PDie Poltzel behauptete natürlich mieder thren allen 
Mußn, der ſie ſchon weit über Breslaus Mauer.n hinaus bekannt 
* hot Scharj gingen die Schußleute bel der Säuberung des 

inges vor. Elnzelne Ueberelfrige zogen foger ihre Säbel, obwohl 
das Lerhalten der Arbeitsloſen dazu durchaus keinen Anlaß gab. 
Schimpjworte wie: „Strolche, ſucht euch Arteitl“ and anberes 
wüurden den Demonſtranten zugeruſen. Dtei, viermal wurde der 
Ring „geſäubert“, totzdem auch nicht das Geringſte vorkom, das 
dleſe Maßregel rechtlertigte. 

  

  

   

  

  

Beihilfen an Kriegsteiinehmer. 
Im Reichsanzeiger wird das Geſetz über die Gewährung von 

Wosulen an Kriegsleilnehmer veröffentlicht. Es hat nachſtehenden 
rilanut: 

é 1. Die Beihilſen für unterſtützungsbedürftige Kriegsteil⸗ 
nehmer aus dem Jeidzug von 1870/ 1 und aus den von den deut⸗ 
jchen Slagten vor 1870 gejührten Kriegen⸗Geſetz wegen Abände ⸗ 
lung des Geſetzes pom 23. Mai 1873, belreffend die Gründung und 
Verwaltung des Reichsinvalidenfonds, vom 22. Mai 1895, Reichs⸗ 
geſetzblatt S. 227, Artikel 13, 3 und 4, und Geſetz, betreffend die 
Entlaſtung des Reichsinvalidenfonds, vom 9. Juni 1906, Para⸗ 
graph 2, werden auf den Betrag von 150 Mark jährlich erhöht. 

5 2. Den Wilwen der Veihilfempfänger werden die Bezüge 
der Berſtorbenen ſur die auf den Sterbemonat ſolgenden drei 
Monate belaſſen. Die Zahlung erfolgt im voraus in einer Summe. 

8.3. Die Beihiilfen werden bei vorliegender, nicht nur auf vor⸗ 
übetgehende: Ulrſache beruhender Unterftützungsbebürftigkeit un⸗ 
abhängig von dem Nachweis der Erwerbsunfähigkeit gehhährt. Bei 
der Prüfung der wirtſchaftlichen Lage ſind Juwendungen Dritter 
nur inſoweit zu berücdſichtigen, als ſie auf rechtlicher Verpflichtung 
beruhen. Bei Feſtſtellung der Fürſorgewürdigkeit hat das polltiſche 
Verhalten der Kriegsteilnehmer außer Betracht zu bleiben. 

8 4. Anwartſchaft auf Bewilllgung von Beihilfen haben unter 
lonſt gleichen Vorausſetzungen auch diejenigen Reichsangehörigen, 
die infolge ihrer früheren Staatsangehörigkeit in franzöſiſchen 
Dienſten in oder vor den Jahren 1870/71 an kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen teilgenommen oder in däniſchen Dienſten die Kriege 
von 1848/1850 oder 1864 mitgemacht haben. Gleichartige Zu⸗ 
wendungen anderer Staaten kommen auf die geſetzlichen Bezlige 
in Anrechnung. 

§ 5. Dieſes Geſet, tritt mit dem 1. Oktober 1913 in Kraſt. 

Eroberte Pofition. 
Elender noch wie das Dreiklaſſenwahlrecht der Gemeinden im 

übrigen Preußen iſt jenes, das in der Provinz Hannover gilt. Es 
verrammelt den Zugang zu den ſtädtiſchen Gemeindehäuſern der⸗ 
art, daß die Soziuldemokratie keinen einzigen Stadtverorbneten be⸗ 
ſitzt, nicht einmal in Linden, das doch im Landtag ſozialdemokratiſch 
vertreten iſt. Nur in Landgemeinden hat die Ardeiterpartei eine 

oll, genügtef um wiöhche Nol zu fiillen. Sollte den Hercen oben, 
é ſtern 234 Sigensiacles aus die Vorgänge auf bem 

  

  Anzahl Gemeinderatsſitze inne. Hannöveriſch⸗Münden, die Fabrik⸗ 
ſtadt am Zuſfammenfluß von Werra und Fulda, wird die erſte 
Stadt ſein, deren Rathaus der Sozialdemokratie die Tore öffnen 
muß: dort hat unſere Partei ſoeben zwei Sitze erobert, die bisher 

konnen geglaupt het. Der fortſchrüniche Abgeordnete Lieſching 
hatte gerügt, daß die Militärbehörden vielfach aus politiſchen 
Gründen den Vontett verhängen. Darauf antwortete der Kriegs⸗ 
minifter in leiner Herzenshöjlichkeit, der Boykott werde nicht 

Arbeitsloſendemonſtration in Breslau. 

In Breslau ſand eine von 2900 Arbeitsloſen beſuchte Ver⸗ 
aus politiſchen GBründen. ſondern aus Gründen der Diſziplin ver⸗ 
hängt geven Lokate in denen Sozialdemokraten, Zuhälter und 
Dirnen verkchren. Dieſe Zuſammenſtellung iſt wirklich aller⸗ 
liebſt. Wie ſchlecht muß die Kinderſtube des Herrn Kriegs⸗ 
miniſters geweſen ſein, doß es ihm überhaupt möglich iſt. eine 

   

    

  

ihm miliedige Geünnung mit Dirnen⸗ und Zuhältertum in einem 
Atemzuge zu nenne Auf die Gefahr hin, für mhöflich ge⸗ 
hailen zu werben — Wir 32= kein andercs Mort. ols: 
Pini Teufcl. Herr Kriegsminiſter! 

Sturm im württemberoiſchen Landtag. 
In der würtirmbergiſchen zweiten Kammer kam es aus An⸗ 

laß cines brutaten Uederrumpelungsverjuchs des Zentrums zu 
jtürmiſchen Szenen und zu einer künſtlich herbeigeführien Beſchluß⸗ 
unſã Berrits dtei Tape dartert die Generaldebatte über den 

  

  

   
   

      

Wunder. 
Von Eugen Helrat. Aus dem Magyariſchen von Stephan J. Klein. 

III. 

Der deiliglebende Pater Iüdor aund der Mesner ſtellten dies 
ſperrten die Kirche zu und lieien ſofort zur 

recklicen Verluſt und das Nationalunglück zu 
inikter nahm die Sachc ſelbit in die Hand, 

i d binnen einer Stunde 

   

      

     

  

    
   

   

imſter zu ſich gelommen und 

          

uder von den Rednern der Rechten heftige An⸗ Schon der achte Teil des Geldes, das hier ausgegeben werden 

Hand und e 

ſammlung ſtalt. Nach Schluß derfelben zog der größere Teil der 
Ardeitsloſen vor das Breslauer Rathaus, wo gerade die Stadtpäter 

   
       

tagten. Den Siadtverordn mag Sas ungewöhnliche Treiben 
unter den Fenſtern des Si ſanles eine rruſie Mahnung ge⸗ 
weſen ſein. Der Augenblick konnte auch nicht günſtiger ſein. Oten 
beriet man gerade darüber, ob man ungeachtet der chroniſchen Leere 
des Stadtſäckels amäßlich des 25 jährigen Regierungsjubiläums 
dem fuifet 400 O00 Mark zur Verfügung ſtellen wolle. Da tönte 
von unten heruuf das CGeräuſch der Arbeitsloſenmaſſe, das Ge⸗ 
trappel der Schutzmannspferde, die Kommandos der Offizirte. Da 

     

    

Da 
unten ſtand die Menge der Arzien, deren Familien zu Hauſe in 
Hunger und Elend verkommen. Sie ſind ſtumm, ruhig und be⸗ 
jonnen. Nur durch ihr Daſein, nur durch ihren Anblick wollen ſie 
die Stadtvertretung daran erinnern, daß ſie bedeutendere 
Pjlichten hat. die ſie bisher verſäumte. Die Armen da unten 
warten auf das Einlöſen eines vor Jahren gegebenen Verſprechens. 

geben kann, denn das Heer bekommt ſchon ſeit Monaten keinen 
Soid 

„Weiter, weitet.“ drängte der König, „das weiß ich ohne⸗ 
hin.“ 

-Und er hat ſo lange gefleht, bis ſich die heilige Jungfrau ſeiner 
orburmte, auf die Kante hinauflangie und von dort den erſten beſten 
Wertgegenſtand. der iht in die Hand fiel, eben den Diamantenkelch 
hinunternahm. „Nimm dies, mein Sohn,“ ſagte die „Wundertätige 
Jungfrau“ mit himmliſcher Stimme, „er ſei dein. Aber eile ſofort 
zu dem alten Patriarchen Ausrauberowics und melde ihm, ein 

  

   
      

    

  

  

    

   

Wunder ſei geichehen. Wenn du dies verſäumteſt, wi n dich 
die Ungläünd wegen des Kelches verfolgen, denn ihre tauben 
Ohren do icht die himmliſche Rede vernommen und ihre mit 

int ein Dieb, wo du doch mein Liebling biſt, denn ich 
wegen deiner Armut deiner erbormt und mich deiner 
i t; deshalb habe ich dir zuliebe ein Wunder ge⸗ 

rüger küßte der „Wundertärigen Jungfrau“ die 
dankſtammeind zu dem greiſen Patriarchen Aus⸗ 

um ihm das Wunder zu erzählen. Der Patriarch rief 

   

  

   

  

  
rauberoni: 
nuf der Srelle die Kirchenhäupier zuſammen 

„Dummheit.“ juht zornig der König auf, der Patriarch weiß 
wir. daß der Soldat den Kelch geſtohlen hat. 

lizeiminiſter zuckte die Schuliern. 
it möglich. Aber, er berät ſich auch jetzt noch mit ſeinen 

üir bis dahin auf die Seele gebunden, dem 
leide geſchehen, den Kelch aber 

gzunehmen, denn wenn er ihn wirklich v⸗ 
Jungfrau“ bekommen hot, begehen w 

he S/ Sobald die N 
triarch bei dir melden, 

   

  

     
   

  

    

    

    

mir nicht hin 
„Wondert 

  

       

te er auf den Tiſch. 
echterregenden St 

  

   

  

5 ſämtliche Fenter, die Schlüſſel⸗ 
er mit Löſchpapier. Das Geipräch war ein ſehr 

rendes, denn der Patriarch Ausrauberovics warieie jchon 
lbe Stunde im Vorzimmer und konmte nicht vor das Anilitz 

onigs gelangen. Endlich, nach beinuhe anderthaid Stunden, 
die Tüt and ber König übergad den Soldaten perſönlich 

damit ſie bis zum 
Alle blicten den 

der Saldel jchwieg 

rriet nicht⸗ 
kein gewöhnlicher Gaimer,“ kagie der Poliseiminiſter 

adihauptmann Lap ihm noch leiſer recht. i 

    

  

         
     
   
     

   

    

ſtrafen die „Wunderiälig 

ich iſt? Das Volt brginnt ohnehin ſchon zu zweifeln, die Sitten wer⸗          

   
Augen nicht das Wunder geſehen. Sie werden Z; 

    

   
         

     
        

  

     

      

   

  

    ſich zu 

     
  

den Nationalliberalen gehörten. Es geht vorwärts! 
  

Ausland. 
„Frieden“. 

London, 30. Mat. Der Präliminarſrieden iſt um 
12 Uhr 40 Minuten unterzeichnet worden. 

Der Narfriede zwilchen der Türtei und den Balkanverbünde⸗ 
ten iſt alſo endlich zu London geſchloſſen worden. Ob der Akt, den 
der engliſche Miniſter des Aeußern, Sir Ebward Grey, und die 
Vertreter der beieiligten Sigaten mit mehr oder minder ſchönen 
Reden begleiteten, für die Balkanhalbinſel wirklich den Frieden 
bringt, das ſteht allerdings auf einem andern Blattie. Die Nach⸗ 
richten über die Abſichten der „Verbündeten“ bezw. über die Aus⸗ 
ſichten der Bemühungen, die Differenzen zwiſchen ihnen ftriedlich zu 

  

  

Inzwiſchen riclſtete drinnen der greiſe Patriarch Ausraube⸗ 
rovics jolgende Rede an den König, der ſich im Verhältnis zu dem 
großen Schlage ziemlich hoiter zeigte. 

„Durchlauchligſter Herr! Nach nicht 
wägung haben wir beſchlaſſen, die Entſcheibung in 
heiklen Angelegenheit zu überlaſſen. Auch du wi int 
daß hier von keiner alltäglichen Sache die Rede iſt. Dürfſen wir be⸗ 
zweifeln, daß wirklich ein Wunder geſchah? Sollen wir Lügen 

ig ngfrau“ welche dieſen Soldaten gerade⸗ 
wegs an mich wies? Dürfen wir es ſagen, daß dies nicht wahr 

  

        

  

   

  

   

  

      

  

       

  

and ſchlimmer, es beſucht ſchon kaum jemand 
ſchieht dann, wenn wir ſelbſt auch noch bei der 

lich ſei erden? Aus verſchiedenen Gründen 
s und nützlich, ſich darein zu finden, daß nach ſo 

vielen Jahren wieder ein Wunder geſchehen ſei — ſagen wir — 
um neuerkiche Mißbräuche zu verhindern — das letze Wunder. 
Andererſeits aber wiſſen wir ſehr gut, daß man die unverſchämie 
Ewwendung des hunderttauſend Denare werten Kelches nicht wort⸗ 
los dulden kann. Die ſinanziellen Verhältniſſe des Londes ſind 
ohnehin die ſchlechieſten, wir können nicht hunderttauſend Denare 
einem Dieb ſchenken, welcher ...“ 

„Von einem Dieb ſprichſt du, Potriarch Ausrauberovics?“ 
flugte der König. „Hier gibt es keinen Dieb..“ 

Dem Patriarchen ſchwindelte es: 
„Durchlauchligſter Herr ... du glaubſt ... du glaubſi ...“ 
Ich alaube, Patriarch Ausrauberopics, daß das Wunder 

eſchub., ſo wie es der Soldat erzählt hat...“ 
Der Patseiarch ſtreichelte ſeinen weißen Bart. 
„Ich freue mich ſehr, durchlouchtigſter Herr,“ ſagie er, immer⸗ 

tt gewiſſem Jögern. daß du die Sache ſo zu Gunſten der 

ies wird von unermeßlichem Nutzen 
lich kunderttauſend Denare überwiegt. Doch wenn 

ich demgegenüber die elenden Verhältniſſe des Landes betrachte, 
die hoffnungsloſe finanziclle Situction, wünſche ich als guterPatriot 

nahe das Wunder als nicht geſchehen und daß der Soldat 
licher Dieb. —— 
„Nein, nein,“ fiel der König ein, „bleiben wir nur bei dem 

Wunder. Was aber die elenden Verhältniſſe des Landes betrifft, 
ſo habe ich begründete Hoffnung darauf, daß ſich dies eins, zwei 
ausgiebig ändem werde .. die finanziellen Verhöältniſſe in Ord⸗ 
nung kommen 

„Ducch . haſt du vielleicht einen Haupi⸗ 
treffer gemacht?' ſtotterte der Patriarch. 

„Mein Alter, lächelte der König, „ich habe die Sache viel ein⸗ 
facher gelöſt. Den Soldaten, der ein äußerſt kluger, taientierter, 
erſinderiſcher und zuvorkommender Mann zu ſein ſcheint, ernannte 

Finanzm 5 

    

     
     

   

      

    

  

   

  

     

    

   
      

   

     
    

    
      

    

        

    

    

   
   
    

     

    
          

  

      

  

  

 



    

  

  

löſen, gehen ur:“ :r:mander, es iſt unmöglich, auch nur für wenige 

Tage die Entwicklung vorauszulehen. Jedenfſalls werden in den 

dtei betelliglen Siaaten Bulgarlen, Serbien und Griechemand elſti 

Nüſtungen für eine kriegeriſche Auselnanderſetzung gelroflen. Un 

die Elle, mit der die Bulgaren dem Vorfrieden dle weitere Ab⸗ 

machung mit der Türkel an ſd hoben, daß die Streiikräfte beider 

Staaten ſojort von der Tichele dſchalinie zurückgezogen werden, iſt 

ein Teil dleſer Rüſtungen — die bulgariſchen Ttuppen ſollen für den 

Krleg gegen Serdien und Griechenland freigemacht werben. 

Frankreic). 

Auf der Suche nach Schuldigen. 

Die ſtonzöſiſche Regierung glaubt oder will glauben machen, 
daß die ſechanatiden Soldalenmamifeſtalionen das Werk geheimer 

Organifationen ſind. Und weil die Gewertſchaften ſeit zehn Jahren 
ſogenannte „Sou du Soldat“, Kaſſen, aus denen die beim Militär 

ſtehenden Mitglieder unterſtüßt werden, unterholten, will man in 

hnen die Organiſatoren der Soldatenmanifeftationen ſehen. Wie 

chlecht die Polizel von ihren Spitzeln bedient wird, beweiſen die 

beute früh ousgeführten Einbrüche und Hausſuchungen, Denn 

die Pollzei hat gewöhnlich dos gehausſucht oder iſt einſach einge⸗ 

brochen, wo nichts zu finden iſt. Denn die Unterſtützungen werden 

nicht von der Konföderation oder den Gewerkſchaftsleitungen ver⸗ 

ſchſckt, londern von den, Syndikaten und Zahlſtellen. Was beſchlag⸗ 

nahmt wurde, waren Flugſchriften, die ſich an Mitglieder und Un⸗ 

organiſierte richten oder ſolche, wie man ſie in jeder Buchhandlung 

kaufen kann. Daß auch nicht der SAt Beweiles vorliegt, 

zeigt die Taiſache, daß nicht eine einzige jerhaftung vorgenommen 

churde. Dieſe eWeent von Druckſchriften wird die Agitation 

gegen die dreijährige Dlenſtzeit ebenſowenig behindern, wie die 

Strafen die Maneſtationen der Soldalen nicht verhindern werden. 

Wenn die Poltzei Verantwortliche für die Soldatenmanifeſtationen 

finden will, dann mag ſie im Kriegsminiſterium ſuchen. 

Die Regierung ſtellt ſich angeſichts der Soldatenmanifeſtationen 

ſo, als ob ſie den Charakter des franzöſiſchen Soldaten und des 

Koſernenlebens völlig ignorſerte. Das franzöſiſche Kaſernenleben 

hat ſeinen eigenen Jargon und ſeine eigenen,Siiten, Dieſe Sitten 

beruhen in der Honptſache auf einer lärmloſen Offenheit und auf 

der freiwilligen Unterordnung unter die Intelligenz⸗ Jeder Char⸗ 

gierte, ſelbſt der Gefreite, hat in der IWnndoſhen, Armee das Recht, 

Arteſtſtrafen zu verhängen. Troßdem wird ein Unteroffizier ſich 

nur Gehorſam erzwingen, wenn er die Soldaten von der Rotwen⸗ 

digkeit des gegebenen Beſehls zu überzeugen vermag. Natürlich 

würden Soldaten, wenn ſie wegen Gehorſamverweigerung zur An⸗ 

zeige gebracht wären, ſchwer beſtraft werden. Aber zu einer ſolchen 

Anzeige wird ein Unterofftzier nur in den äußerſten Fällen greifen 

und eher Ei eine Strafe wegen Nichtausführüng eines erhaltenen 

Vefehls auf ſich nehmen. Denn der Denumiant iſt in der franzö⸗ 

ſiſchen Kaſerne der einzige, der Prügel bekommt. Prügeln von 

Untergebenen oder Brutaliſierung der, jungen“ durch die „alte/ 

Mannſchaft, wie das noch in der deutſchen Armee vorkommt, gibt 

es in der franzöſiſchen Armee nicht. Es würde ſich auch kein 

Soldal prügeln laſfen. Dagegen iſt der franzöſijche Soldat mit 

ebenſoviel Hingebung wie Ausdauer bei wirklich krlegsmähigen 

Manövern, wobei das in ihm ausgeprägte Solidaritätsgefühl ein 

mächtiger Hebel iſt. 

Der franzöſiſche Soldat weiß ſehr wohl, daß er im zweiten 

Dienſtjahr nur wiederholt, was er im erſten getan hat und daß ein 

drilles Dienſtjahr nur nutzloſe Zeitvergeudung iſt. Und dieſer 

Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daran werben ihn weder Ge⸗ 

ſängnisſtrafen hindern, noch gar Hausfuchungen und Einbrüche in 

den Gewertſchaftsbureaus. Und die „antimilitariſtiſche“ Agitation 

der Gewerkſchaften, die mit der dreijährigen Dienſtzeit nichts zu iun 

hat, wird ſo lange dauern, ſo lange man Militär zur „Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnimg“ und zum Streikbruch verwonden mird. 

  

Pſterreich⸗Ungarn. 

Selbſimord eines Generalſlabschefs, der ſein Vateriand un Ruſland 
vertiel! 

Der Generalſtabsoberſt Redl hat ſich erſchoſſen. Die Ur⸗ 

ſachen des Selbſtmordes ſind aufgeklärt. Redl war der Spionage 

zugunſten Rußlants überführt und zwar der Splonage in einem 

Umfange und ſolcher Gefährlichteit, wie ſie in der Geſchichte des 

Kundſchaſterdienſtes einzigartig daſteht. Die Unterſuchung hal er⸗ 

geben, daß Rebl ſeine einflußreichen Stellungen im Generalſtabe 

ſeit vierzehn Zahren zum Landesverral mißßbrauchl hat. Man 

nimmt an, daß Redl als junger Offizier ſich durch den erſten Ver⸗ 

rai eines militäriſchen Geheimniſſes aus einer Geldklemme gerettet 
hat und ſpäter nicht mehr ioskommen konnte. Er war immer 

wieder den Drohungen und Erpreſſungen ſeiner ausländiſchen Ver⸗ 
trauensmänner unterworfen, wenn er nicht dem Goldregen erlag, 
der ſich über ihn ergoß. Seine enormen Ausgaben ſtanden in 

keinem Verhältnis zu ſeinen Einnahmen. Man ſchäßt ſeine jähr⸗ 
lichen Ausgaben auf 100 000 bis 150 000 Kronen (85 000 bis 

    

127 500 Mark). Kein Menſch hegte aber den Verdacht, doß der) 

Generaljtabschef eines Korps, der noch zu den höchſten militäriſchen 

Stellen berufen ſchien, ein Spion ſein könnte. Die Entdeckung des 

Verbrechens erfolgte denn auch erft während der letzten ſchweren 

Kriſis. Es wurden damals vor der Miſſion Hohenlohes nach 

Galizien verſchiedene wichtige neue Formationen und Truppen⸗ 

bewegungen vorgenommen, die merkwürdigerweiſe immer wieder 

ruſſiſcherſeits prompt mit den entſprechenden Gegenbewegungen be⸗ 

aniwortet wurden. Es war ſicher, daß der ruſſiſche Geueralſtab 

nicht nur genaue Kenninis von den geheimgehaͤltenen Truppen⸗ 

bewegungen und von den ſtrategiſchen Jügen haͤtte, ſondern ab und 

zu auch erſt geplanten ſtrategiſchen Manüvern an der Grenze 

durch raſchefte Information zuvorkommen konnte. 

Zum Selbſtmorde des Oberſten Redl ſchreibt die Wiener 

Militäriſche Rundſchau: Redl vollführte die Tat, als 
man im Begriff war, ihn folgender ſchwerer, nunmehr außer 

Zweiſei geſteilter Verſehlingen zu überweiſen: 1. homoſexueller 

Verkehr, der ihn in finanzielle Schwierigkeiten brachte und 2. Ver⸗ 
b0„ Mach. e Befehle reſervierter Rakur an Agenlen einer frem⸗ 
en Macht. 

  

atrnge Man-ianen 
Sieine Pöiiiiſühe Siüähhtihlien, 

Die Kirche hat einen guten Magen. Auf der Kreisſynode 
Berlin⸗Stadt l ſtellte der Spnodale Dönges folgenden Antrag: „Die 

Kreisſynode wolle beſchließen, as Königliche Konſiſtorium zu erſuchen, 
dei den zuſtändigen Stellen dahin vorſtellig zu werden, daß aus 

nationalem Intereſſe das Vermögen der evangeliſchen Kirchengemeinden, 
joweit es nicht in den kirchlichen Zwechen dienenden Gebäuden und 

Grundftücken beſteht, in gleicher Weiſe wie das Vermögen der Privat⸗ 
perſonen zur vate-la hen Mehrahgabe herangezogen wird.“ Ober⸗ 

hoßprediger Dryander ſprach gegen den Antrag. Denn was ein 
rechter Gottesmann iſt, der hält den Daumen feſt auf dem Beutel! 
Diesmal wirkten ſeine gewichtigen Worte allerdings nicht, denn der 

Antrag wurde angenommen. Folgen wird das allerdings nicht haben: 
denn andere Synoden ſind nicht ſo freigebig. 
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Aus Weſtpreukes. 
SÆæÆ- Danfig. Æ 

Ein miagiſtrafiiches Stileſkind. 
Magiſtratliche Stleſkinder gitt es in Danzig eine ſchwere 
Menge. Alles, war mii der minder honetten Bevölkerung mir ent⸗ 
ſerni in Verbindung ſteht, wird ſa vom Magiftrat mit anderem 
Maße gemeſſen, alr dies bel Einrichtungen UEi eht, dle im Inter⸗ 
eſje der „beſieren“ Leute erforberlich ſind. Nicht aus U 00 er 
Parteilichteit, Gott bewahte! — aber der 396 will, daß ber 
Magiſtrat ſtets knapp bel Kaſſe iſt, ſobald der Bruder Arbeiter 
etwas braucht, Die Stolzenberger wiſſen ein Lied von ihrer Woſſer⸗ 
vetſorgung, die Schidlitzer von ihrem Brauſebad zu ſingen. Aber 
das ſind nur Kleinigkeiten, gegen die andern Unterlaſſungsſlinden 
des Magiſtrats auf dem Gebiete der Wohnungshygiene. Wenn 
Donzig in der Heaßeſehrn über dem Durchſchnitt der 

  

          

pteußiſchen Großſtädte ſteht — und das trotz ſeiner Lage an der 

See! ſso iſt der Maglitrat an dieler Tatſache nicht ohne Schuld. 
Was hal er getan, um die Höhlen und Schnutzwinkel der Altſtadt 

zu beſeiligen? Wollte man ihm jedoch hier mildernde Umſtände 

bewilligen, ſo kann man dies in anderen Fällen nicht. Da gibt es 
Straßen, die erſt vor zehn, fünfzehn oder fünfundzwanzig Jahren 

ausgebaut wurden und die dennoch den ganzen Jammer des Miels⸗ 
kaſernenbaues wiederſplegeln, Man ſehe ſich einmal die Wohn⸗ 
häuſer der Niederſtadt an. Einerlet, ob in der Hirſch⸗ oder Strauß⸗ 
gaſle, ber Varbaragaſſe oder ſonſtwo: üiberall iſt der kapitaliſtiſchen 
Profitmacherei zaliebe das geſundheitliche Prinzip mit Füßen ge⸗ 
trelen. Man fragt ſich vergeblich, wie dieſe Anlage von Hinter⸗ 
häuſern, wie dieſe engen Treppen und Flure genehmigt werden 
konnten. Karnickel können ſchließlich auch nicht viel enger bei ein⸗ 
ander hauſen als hier die Menſchen es müſſen. Jetzt fällt der dieſen 
Stadtteil veengende Wollgürtel. Und ſofort ſetzt die Privatſpeku⸗ 
lation ein. Auf Lunggarien will die Firma Verghold das Gelände 
der ehemaligen Kommandantur bebauen. Der Magiſtrat beantragte 
in der letzten Stadtverordnetenſitung, dieſe möchte zuſtimmen, daß 

für eine neue Straße burch das Grundſtück Langgarten 
Blatt 1 die Fluchtliuie ſeſtgeſetzt wird. 

Die neue Straße wird auf Koſten der Firma Gebr. Berg⸗ 
hold als Unternehmerin als öffentliche, für den Verkehr und An⸗ 
von beſtimmte Straße ausgebaut und demnächft von der Stadt 
in ſtädtiſche Unterhallung übernommen. 

Vie Firma Gebr. Berghold hat die Grundſtücke Langgarten 
Blatt 1 und Niederſtadt Blatt 363 erworben: ſie beabſichtigt, dieſe 
Grundſtücke durch eine neue Strahße zu erſchließen und zu bebauen. 

Die Straße ſoll eine Breite von 13 Meter erhalten und ſoll mit 
Kieinpflaſter auf Schotterbahn, die Bürgerſteige mit, Kunſtgranit⸗ 
flieſen verſehen werden. Die Koſten des Ausbaues trägt die Unter⸗ 
nehmerin. Die Baudeputatlon hat dem Projekt zugeſtimmt. 

Umtes richtig zu würdigen, muß man ſich vor Augen halten, 

daß hier ein Park mit alten Väumen vernichtet werden ſoll, der 
ſich geradezu ais in idealer Weiſe als Kinderfpielplatz eignen würde 
und daß die Niederſtadt einen Kinderſpielplatz nötig wie ein Stück⸗ 
chen Brot braucht. Was ſtatt deſſen „geſchaffen“ werden ſoll, möge 
man aiis den Ausführungen eines hürgerllchen Mannes er⸗ 
meſfen: 

Stadlverordneter Bauer wies darauf hin, daß die Straße 
ſo lang iſt, daß an ihr mindeſtens 30 Häuſer liegen werden. Es 
iſt wohl anzunehmen, daß dort 200 Familien wohnen werden. 
Um ſo mehr iſt dort die Forderung eines Spielplatzes berechtigt. 
Nach dem Vebauungsplan iſt das Terraln völlig ausgenutzi, was 
als Hof übrig bleibl, ſind höchſtens Lufiſchächle. Die moderne 
Bebauung verlangt einen Spieiplaß. Danzig hat in ſeinen alten 

Vierteln leider dieſe Forderung nicht erfilllt, muß daher in ſeinen 
neuen um ſo mehr darauf achten. Man möge einen Spielplatz 
von mindeſtens 1500 Quadratmetern vorſehen. 

Gegenüber dieſen Ausführungen war das, was dei Obri⸗ 
bürgermeiſter vorbrachte, eitel Verlegenheitsgeſtammel. Herr Scholtz 
gab zu, daß der Spielplatz nötig ſei. Aber das Grundſtück koſte 
150 000 Mark. Zwar habe ein Mitbürger 50 000 Mark für den 
Fall geſtiſtet, daß die Stadt das Terrain erwerbe. Das werde aber 
nicht möglich ſein, denn die Stadt wolle vor dem Langgäarter Tor 
ein umfangreiches Gelände vom Vebauen frei halten. Da kömne ſie 
hier kein Geld ausgeben. Vielleicht ließen ſich die für Vorgärten 

Ausſicht genommenen 450 Ouadratmeter als Spielplatz feſt⸗ 
ſegen. 

Die alte Weiſe! Wir hörten ſie, wie geſagt, ſchon oft, ohne 
daß ſie uns darum beſſer gefallen könnte. Alſo 150 000 oder ſelbſt 
100 000 Mart ſind der Stadt zuviel. zſt denn aber vor der Enk⸗ 
ſcheidung über den Abbruc, der Umwallung das Grundſtück ebenſo 
ieuer geweſen? Es müßte ſeltſam zugehen, wenn das Gelände 
nicht ſeit dieſer Entſcheidung um 100 Prozent im Preiſe geſtiegen 
wäre. Warum hat der Magiſtrat nicht bei Jeilen zugegriffen und 
ſich das Grundſtück geſicherl, Herr Oberbürgermeiſter? Bei über⸗ 
triebenen Forderungen des Beſitzers ſteht der Stadt doch das Ex⸗ 
propriationsrecht zur Seite, nicht wahr? — Die ſreien 

Flächen vor dem Langgarter Tor ſind ein ſehr magerer Troſt. Ein⸗ 
mal liegen ſie noch ein Stück weiter nach der Peripherie der Stadt 
u und will der Magiſtrat hier einen Park anlegen — etwas, wovon 

Herr Scholtz übrigens nichts verlauten ließ — dann dauert es 
fünfzig Jahre, bis eiwas Geſcheites zuſtande kommt. Warum alſo 
nicht lieder dieſen Park erhalten und jenes Terrain vor dem Lang⸗ 
garter Tor etwas kleiner bemeſſen? Daß bei der Anlage der neuen 

Straße wieder der Raum in äußerſter Weiſe „ausgenützt“ wird, 

geht ſchon aus der geringen Vreite — 13 Meter — hervor. Wenn 
davon auf jeder Seite nur zwei Meter für den Bürgerſteig abgehen, 
dann bleiben für den Fahrdamm ganze neun Meter. Das iſt herz⸗ 
lich wenig. 

Die Stadtverordnetenverſammlung hat das Projekt genehmigt 

und ſo iſt, wenn nicht noch in letzter Stunde ein günſtiges Geſchick 
das verhültet, der alte Park der Axt verfallen. Aber die öffentliche 
Meinung wird die Augen offen halten müſſen. Sie wird ihrer 

ganzen Kraft bedürfen, um zu verhüten, daß nicht in der Niederſtadt 

zu den alten Wohnungsfünden des Magiſtrats neue gefügt werden. 

Noch ſind die näheren Einzelheiten der Bebauungspläne des ehe⸗ 
maligen Feſtungsgeländes nicht bekannt geworden. Indes tut man 

gut, dem Mugiſtrat in dieler Angelegenheit das größte Mißtrauen 
entgegen zu bringen. Beꝛoeiſt doch der eben beſprochene Fall, daß 

die Wohnungshygiene noch immer ein magiſtratliches Stiefkind iſt. 
Wie lange noch? 

  

    

      

   

Schwindelmeier bei der Arbeit. 

Bei der Arbeitsloſendemonſtration in Breslau, über die wir 
im politiſchen Teil berichten, hat ein Bäckergeſelle einige Schüſſe 

abgegeben, Wie neulich der Zinngießer in München zum Anar⸗ 

chiſten geſtempelt wurde, ſo wird der Dummenjungenſtreich dieſes 
Menſchen flugs der Soziaidemokratie in die Schuhe geſchoben und 
aus der ſonſt völlig friedlich verlaufenen Demonſtration wird ein 

ſozialdemnokratiſcher Krawall. Die Danziger Allgemeine Zeitung 
ibt: 

ſchre Sczieldemokraliſcher Krawoll. 
Schüſſe auf Polizei in Breslau. 

In einer geſtern nachmittag im Gewerkſchaftshauſe in Bres⸗ 
lau abgehaltenen Maſſenverkammlung, von Arbeitsloſen wurde 

tommliſion üiA telt zu beſchleunigen und 22 „D 
Mart zur Linderung der ——* ot aubzumwerſen. Dann 
zogen elwo ſechshundert Denionſtranſen or das Mathaus. Als 
die Ie bie Menge auselnandertrieb, gab em Mann mehrere 
Schüſſe auf die Polizeibeamten db, von denen 
einer dos Pferd eines Polizeikommiſfars verloetzte. Der Taͤter, 
ein Bäckerpeſelle wurde Verhaſtet; er helßt Johann Smietann 
und iſt, wie er anglbt, nicht fteilungslos. Auch noch 
undere Berhaſtungen wurben vorgenohimen, 

Liigen a kuͤtze Beine unb dle Waeende werden nicht 

x 
lauge init „ſoztalbemiotratiſchem Krawall“ krebſen gehen. Hören 
wir den am 92 i -A 

„Der Revolver 0 e Evier Schlifle, zwel auf Kommliſſar 
Thlele, ziwel den Kommandeur Ewald, abgegeben hat, iſt, 
wie nuninehr foſtgeſtellt wurde, der Bäckergeſelle Vohann Smie ; 
tana, der bei einem Bäckermeiſter in der Sandvorſtadt in Stel⸗ 
lung war, alſo nicht den Arbellsloßen Wacbem Nach ſeinen eige⸗ 
nen Anüuben gehört er auch kelner ſozialdemolratiſchen Verbin⸗ 
bung an, iſt vlelmehr Mitglled eines Verbandes „Germanla/. 
Er war Donncteiog nachmitiag, zu der Beit, wo ſich Arbeitsloſe 
anfammellen, im Sladthauskeller und hal bort einige Glas Bier 
getrunten. Als er aus dem Keller heraufkam, habe er beobachtet, 
wie Schutzleute die Voltsmenge auseinanderirieben und wie ein 
Mann von einem Schutzmann feſtgenommen wurde. Das habe 
ihn veranlaßt, ſeinen Schrechſchuß abzugeden. Als darauf⸗ 
hin der berittene Kommiſſar auf ihn zugerikten gekommen ſei, 
habe er nach deſſen Pferde geſchoſſen. Ebenſo ſeien ſeine Schüſſe 
auf das Pferd des Kommandeurs gerichtet geweſen, als diefer 
Haün haße Di Shse behaupten wiederum gegen⸗ 
eilig, Smietana ha e Schußwaffe nach oben gerichtet. Dii 

iſt ein ſechskäufiger Revolver Aie Aul, herctet. Vele 
Wir huben es alſo in dem jungen Manne, der die aufregenden 

Schüſſe abgegeben hat, mit einem aͤrbeitswilligen, meiſtertreuen 
Väckergeſellen zu tun, der, wie uns aus dem Bureau des Väcker⸗ 
verbandes mitgekeilt wird, gewerkſchaftlich michtt organiſiert iſt und 
am Streit der Väckergeſellen miccht beteiligt war. Smietana hat 
in Brecleu auf der Groſchengaſſe Motcn und arbeitete jetzt ſeit 
vier, Wochen, beim Bäckermeiſter Mohnert, der die Forverungen 
der ſtreikenden Bäckergeſellen nicht bewilllgte. Es wär ſo ſchön ge⸗ 
weſen, aber es iſt hall wieder nix, verehrte Allgemeine! 

Weil ſie ihr Kind nicht ernähren konnte. 
— — Weh' dem Geſchlecht 
Der Zwerglein, die ſich brüſten und die thronen! 
Im Finſtern wimmelk's ohne Brot und Recht 
Von Millionen. 

Dieſe Worte Sallets ſetzte Herwegh den Gedichten vor, in 
welchen er das Leid des armen Jakob und der kranken Liſe ſang. 
Und obwohl ein halbes Jahrhundert ſozialdemokratiſcher Bewe⸗ 
gung manches zum Boſſern wandte, kommt es immer noch vor, daß 
eine Muiier für, ihr Kind kein Brot hat. Wir herichteten über den 
Veichenſund in der Radaune. In der Toten iſt nunmehr ein 19 
Jahre altes Mädchen aus Schidlitz ermittelt worden. Die Be⸗ 
treſſende wohnte bei ihrer Mutter und ſchlug ſich rechtſchaffen durchs 
Leben. Sie war Multer eines unehelichen Kindes und ihr Verdienſt 
reichte nicht aus, um Mutter und Kind zu ernähren. Am 10. De⸗ 
zember rorigen Jahres iſt die Verzweifelte in die Radaune ge⸗ 
ſprungen, deren Flut ſie mehr als fünf Monale feſthielt. Iſt ein 
ſolches Schickſal nicht entſetzlich? Mit neunzehn Jahren in den 
Tod! mit dem Leben fertig, wenn für die Töchter der Bourgeoiſie 
der Maientraum der Jugend beginnti Aber was biieb der Ver⸗ 
laſſenen weiter übrig? Da hörten wir jüngſt, daß in das Danziger 
Gefängnis zwei Mädchen eingeliefert wurden. „Unnatürliche 
Mütter“ ſchimpſte die bürgerliche Preſſe ſie, denn der Verdacht 
des Kindesmordes ruht auf den Beiden. Wenige Tage nach der 
Verhaſtung fand vor der Stirafkammer die erſte Serie der Lewy⸗ 
prozeſſe ſlalt, drei Mädchen und eine Frau mußzten ſich wegen Ner⸗ 
brechens gegen das remende Leben verantworten. Zur Abwechſe⸗ 
lung hieß es diesmal: „Opfer eines verbrecheriſchen Arztes,“ dem 
Schmock mußte ja zeigen, daß er mit dem im Gefängnis ſeiner Ab⸗ 
urteilung harrenden Doktor Lewy keine Gemeinſchaft mehr habe. 
Fließen indes nicht alle dieſe Verbrechen aus einer Quelle? So⸗ 
lange die uneheliche Mutlerſchaft als eine Schande gilt, ſolange das 
Volk ſich Sarg und Wiege erbetteln muß, ſolange das goldene 
Kalb auch von den Männern der Wifſenſchaft angebetet wird, ſo⸗ 
lange ſind Kindesmorde und Verbrechen gegen das werdende Kind 
nicht auszurotten. Und ebenſowenig Aerzte wie Lewy und Ver⸗ 
zweiflungstaten wie die der Unglücklichen aus Schidlitz. Opfer der 
kapiloliſlijchen Wirtſchaftsweiſe ſind alle dieſe Menſchen miteinander. 
Und die heute den Mann ſchmähen, der die Zeit damit herum 
bringt, daß er in ſeiner Zelle mit ſich ſelber Schach ſpielt, leiſten ihm 
vielleicht morgen Geſellſchaft. Kommen möglicherweiſe dann auch 
zur Crkenntnis, daß der Sozialismus recht habe, wenn er die Aus⸗ 
beutung des Menſchen durch den Menſchen bekämpft und damit 
viel Ouelle des Mammonismus und des Verbrechens verſtopfen 
will. 
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Exerzierplatz am weihen Turm. 

1912er Legehühner 
30oll. Emballage, Fracht franko 
lieder Bahnſtatljon unter Garantie 

lebender und geſunder Ankunft, mit 
àrgtl. Seugeuſte, gegen Moreinſen; 
dung des Betrages 13 Stück große, 
ital. täglich Eier legende Hühner 
früher Bruüt, mit einem ſchönen 
Zuchthahn, die Farben nach Be⸗ 
lieben, 320 Mͤk. Tafel⸗Kuhmilch: 
Butter, taglich ſriſch, 10⸗Pfd.,Kolli 
9 i f Blumendienenhonig, natur⸗ 
rein, f. Bruſtleidende. 10⸗Pfd.⸗Doſe 
7 Wiß, zur Probe 5 Pfd. Butter 
u. 5 Pfd. Honig 7,50 Mu. Gänſe⸗ Teleion 212. 
federn, ſchueeweiß, ſtanb⸗ u. ſtielfrei,   

Ab Montag abends 7%½ Uhr: 
mit ganzen 4 aunen, von der Gans 
gerunſt, per Pfb. 2 Mk, Dieſelben 
ſein geſchliſſen, jehr füllkräftig, per 
PiS 3 Mhk. Daunen:-Flaumen, 
3 Pjund Senügend zum Oberbett, 
per Pfund 5 und 5 Mh. 

Oſias Sternlieb, 

  

  

ovitä 
Wil 

Echte Sioux 

* um . M. 

é Echte Cowboys 
J·? EE   
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We 
Ueberfälle, Fänze, Voltigen, 
Kunstachisssen, 

Echte Apachen Srortepiele, 
Ketechte, fleiten von Bockpierden. 
Dressur von Merlkaner Wildschimmeln. 

% opf-e In einer einzigen Mum- N iCenUe Ffierde mer des S 

Tlufte H. is      
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Lansowerfen, 
Reiterkämpte 

    Mit einem Anhang: 

Die Verhüllum 90 8 der 
3 t. 

Schiüuuſerſchäft 

         

       

  

   

  

    
   

Danzigs tiklssigle ELWörperun 
des Modernen Rredit- Gystems 

ö5 löbel jeder Art 
und Preislage. 

büub, fir Herreg h. Huheh. 
Wochenrate v. Mk. I.— an. 

      

        

  

Deulſcher Hohgrheieverbuld 
Zahlſtelle Danzig 

‚ceeeeee   —.——.—.ſſj—)...——.—.—..—..—..—.— 

Am Donnerstag, den 5. Juni, abends 7%% Uhr, im 

  

Lokale des Herrn Steppuhn, Schidlitz, Karthäuferjtraße 

Mitgliod erbe 
SSSDSSSSSe kſammlung. EIIIlIIII 5 Miiiisse S 

Tagesordnung: 

1. Unſer Akkordtarif. 
2. Beſchlußfaſſung über die Einfülhrung eines Ortsſtatuts. 
3. Erſatzwahl zur Ortsverwaltung und zum Kartell⸗ 
4. Verſchledenes. 

Um zahlreichen Beſuch erſucht 

1221itt Die Ortsverwaltung. 
A.: Frz. Unterhalt. 

2. QOhbne Buch kein E. Ohühne Duch = 

  

  

  

      

Von Lr. Zodtk 

  

  

Zum l. Male: [, 

Sibirische Tiger 
Die schönsten, grössten und wrildesten Tiger der Weit. 

    

Mit 9 Illuſtrationen 

Preis 50 Pf., ungekürzte 
Volksausgabe 20 Pf., 

Porto 3 Pf. 

Zu beziehen durch: 

  Zum 1. Male:   

    

  

Caruz20 u. COmotti 
Suüdkranzösisthe Cicwns. 

Duchtanclung oskcach 
Paradiesgaſſe 32. 

     

  

    
  

Möbliertes Zimmer 
zu vermt. Wallgaſſe 17, im Laden.   

Bilabendlich 72⸗ Uhr: 

Mittwoch 
Söonnabenf 
Sonntag 

Uhr 

At 

  

   

Nur bis . Iuni.—     

Galavorsiteliung. 

2 Vorstellungen 2 
womugs zahien Kinder auf allen Plätzen halbe Preise. 

Asse scασe Sei Lebr. Melzel, I. 

Unwiderruilich! 

  

Kinderwag., Sportw. Fauienzer, 
zerlegb., Kinderſtuhl, Vogelbauer 

u. Klempner 3. verk. Qauental 
18. 1 Treppe, Marin. 

Lehrmädchen, Kann ſich meld. b. 
Fr.Hildebrandt, Glanzplätterin, 

Schidlitz, Weinbergſtraße 11 b., 

E Ncht zu überſehen! 

     

  

  

  

— Ichnell und billig ausgeführt. 
nisblen 2,00 Mä. Demen⸗ 

johien 1,4%½ Mä., beſte Haltbarkeit. 

  

    

     
  

  
festle-hür zeliableſla, Vehpeh. 

    

  

  
  

  

    

  

  

0 eee, Brot 
Ein Setrener Le, rot 

2 V das Hauptnahrungsmittel. 
— Ull i 0 ll 2 Mütter und Hausfrauen Kauft Brot nur 
2 — 
— Salan. ist eine Eledbante — llls der 

— — 
——— AIOn- Einrichtung — durch ihre anerkannt vorzüglichen Brotſorten 
mit Spiegeln, Teppichen und sämtl. 2 „ ſehr MR 

Dekorationen zu einen E ů „ 1. 

— Snottgereise tſa kik 
2 ru verkaufen. E Dullz j CL; Brötfa bri 

Besichtigung von 12-3 9 

— Zvischenserkauf vorbed & G. m. b. 95 

Hansaplatz 2 b. iMli. 9 Telephon zöh. Kolkowgaſſe 15. Lekephon 380. 
ennunsrnensnes“ 

Filalen: 

Unſere Abonnenten Kolkowgaſſe Mr. 15 Metzergaſſe Br. 14 
machen wir darauf auimerkſom, bani ons Buiuns die Boten⸗ Tiſchlergaſſe Nr. 35 Drehergaſſe Nr. 
u t find, Ab⸗ ütsgelder einzugi WM 
biüten aiſs machmaise nur ei Abgabe von Bulttung Mbemnements, P Baumgartſchegaſſe a0 Mattenbuden Ar. 20 
geider zu zahlen. Es liegt im eigenen Imtereſie der e,, i, e e e   Sauiche Vartei⸗ und Cewerkſchafts⸗Literatur 

t Vuchhandlung „Solkswacht“, Danzis. Poradiesgaſse 32 

  

reng diernach zu handeln.   
  

   
m. Ständer, Fachbücher f. Elektr. 

ü ů— 

Fritz Robaczek, Jungferngaſſe 30. 

    

   

   

    

  

   M“ De iulſt⸗ 

Leite 

    

      

   

    

  

Veberall erhältlich. 
J. M. Wendisch Nachf., Seifenfabrik, Thorn- 
  

Hausfrauen 
die Zeiten ſind ſchlecht und teuer, da heißt es 

rechnen und ſparen. Die große Maſſe 

des arbeitenden Volkes 
Kann ſich bei der herrſchenden Teuerung kein Fleiſch 

hllllfen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

   
   

  

    

    

    

  

Seramertn 
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Die henlige Nummer umfaßßt 8 Seilen. 

Deutſcher Reichstag. 

Staalsungehörigkeltsgeſeh und Ausnahmevorlage. 

Um von vornherein allen Ill⸗sionen., den Woden zu enzzichen: 

tein einziger der ſozialdcmokraliſchen Abänderungsanträge zur Ver⸗ 

beſſerung der Geſetzesvorlage über die Keicho. und Slaatsange- 

hörigkeit iſt angenommen worden. Die Verechtigung, ja die Nol⸗ 

wendigkeil unſerer Anträge mochte noch ſo klar Zulage iiegen, ſie 

mochte von unſeren Nednern noch ſo einleuchtend und fachtundig be⸗ 

gründer werden — die blauſchwaͤrze Rechte, umeorſtützt burch die 

meiſten Nationalliheralen und gelegentlich auch dinch vereinzelte 

Fortſchrittler, lehnte einen Airag nach dem undern ab. In ein⸗ 

elnen geſtaliete ſich die dreilägige Verhandiunn wie folgt. Aun 28. 

Mai ließ zunächſt Herr v. Velhmunn dem Reichstag ſagen. er ſei 

Ende der Woche bereit, die ſozialdemokratiſche Juterpellation wegen 

der den Reichslanden drohenden Cinſchränkunig des Vereins⸗ und 

Preßgeſetes zu beantworten. Sodann wurde in die zweite Leſung 

des Staatsaugehörigkeitsgeſches eingetreten. Genoſſe Londs⸗ 

berg unterzog in recht anſchaulichen Darlegungen jowohi den Re⸗ 

gierungsentwurf wie auch die pon der Kommiiſſion beſchloſlenen Ab⸗ 

önderungen, ite zum Teil erhebliche Verſchlechterungen geilen den 

Regierungsentwurj darſtellen, einer gründlichen Kritit. So ſollen 

die Bundeoſtaaten in der Erteilung des Staatsbürgerrechts nicht 

mehr ſonverön ſein, andere Vundesſtaaten kömmen Einſpruch er⸗ 

heben; im Streitfalle eniſcheidet daun der Bundesrat. Mit dieſer 

Beſtimmung kann 3., B. gehen politiſch mißliebige Perſonen in 

einer für ſie recht ſchüdigenden Weiſe vorgegangen werden, Daß 

alle bürgerlichen Parteien die Gleichberechligung der Frauen 

abgelehnt haben, muß beſonders im Auge behalten werden. 

Auch in Zukunft ſoll die deutſche Frau, die einen Ausländer heiratet, 

die deutſche Stuatsangehörigkelt verlieren, um die Einheit der Fa⸗ 

mille zu gewährleiſten. Mit Recht betonte Vandsberg, logiſcherweiſe 

miiiſſe dann auch gefordert werden, daß die Frau ſich nach der Ver⸗ 

heiratung auch zum religiöſen Bekenninis des Mannes zu bekennen 

habe. Nur rbenn eine deulſche Frau einen Staatenloſen heiratet, 

bleibt ſie Deutſche. Die bürgerlichen Partcien lehnten auch ab, eine 

Erleichterung zu ſchaffen, wenn Deutſche in anderen deutſchen Bun⸗ 

desſtaaten die Staatsangehörigkeit erwerben wollen. Das iſt heute 

ſchon zuläſſig, in der Praxis werden aber vielfach enorme Schwierig⸗ 

keiten gemacht, beſonders in der Zeit vor den Wahlen. Wenn nun 

gar, wie die Regierung es wünſcht, jeder Deutſche im Beſihe eines 

Ausweiſes über ſeine Staatsangehörigkeit ſein ſoll, können wir, mit 

der Zeit recht angenehme Dinge erleben. Auch das Beſtreben unſerer 

Genoſfen, einwundsfreien Ausländern die Erwerbung der deutſchen 

Staatsangehörigkeit zu erleichtern, ſcheiterte an den bürgerlichen 

Parteien, obgleich es doch einfach ſinnlos iſt, den in Deutſchland ge⸗ 

borenen und erzogenen Ausländern die Erwerbung des Staats⸗ 

bürgerrechts zu erſchweren oder zu berweigern. Gerade getzenüber 

dieſen Heimatloſen — und deren Jahl iſt ziemlich groß — ſollte 

ein Kuliurſtaat mit der größten Kulanz vr 1. Abgeſehen von 

Rußland tut das ouch jeder große europäiſche Staat. In Preußen 

aber werden die Heimatloſen vielfach ausgewieſen, wenn ſie zur 

Eheſchließunng ſchreiten wollen. Das iſt eine Barbarei. Die Er⸗ 

teilung des Staatsbürgerrechts von dem religiöſen Bekenntnis ab⸗ 

hängig zu machen, iſt Kulturſkandal. Die Verbeſſerung, daß die 

Unmittelbare Reichsangehörigkeit erworben werden kann, beantrag⸗ 

ten ſogar die Antiſemiken wieder zu ſtreichen, während doch umge⸗ 

kehrt vic Fortheldeß i Reichsunzehörigirii 

  

  

       

    

Lehrt dic Fortheldinig grrade det Uümiiliciburen! 

dringend geboten iſt. 

Wie der Zentrumsmann Belz er erklärte, wollen die bürger⸗ 

lichen Parteien deshalb den Ausländern Schwierigkeiten bereiten, 

um zu rverhilten, daß galiziſche Hauſierer und millelloſe ruſſiſche 

Arbeiter naturaliſiert werden. Die letzteren ſind aber unſern Agra⸗ 

riern gut genug dazu, ihnen die Felder zu beſtellen oder in der 

Induſtrie als Streikbrecher verwendet zu werden. Weil ſie eben 

als Ausländer politiſch rechtlos ſind und ſich allen Polizeiſchikanen 

Unterwerfen müſſen, wollen ſie nicht ſofoct auf den Schub gebrucht 

werden, darum ſind ſie als Ausländer ſehr beliebt. Weil ein⸗ 

zelne Bundesſtaaten nicht die rigoroſe preußiſche und ſächſiſche 

Praxis bei der Naturaliſation üben, ſoll ihnen ſortan ein Riegel vor⸗ 

geſchoben werden. Und dieſe Maßregeln werden dann „Schutz des 

Deutſchlums“ genannt, wobei es die Herrſchaften nicht geniert, daß 

ſie deuiſchen Frauen die Staatsangehörigkeit bei der Verheiratung 

mit einem Aüsländer rauben! 
Der Antrag der Antiſemiten wurde abgelehnt. 

Wie am Tage vorher, gaben ſich auch am 29. Mai unſere 

Genoſſen die erdenklichſte Mühe, in das Staatsangehörigkeitsgeſetz 

vernünftige Beſtimmungen hineinzubringen, um den Frauen und 

den in Deutſchland wohnenden Ausländern gerecht zu. werden, wie 

auch, um überhaupt die Erwerbung der Stacatsangehörigkeit zu er⸗ 

leichternn. Aber ſo viel Argumente die Genoſſen Bernſtein, 

Molkenbuhr, Brühne, Auark, Sachſe und Lands⸗ 

berg auch beibringen mochten, es war alles vergeblich. Die 

bürgerlichen Parteien ſtimmten alle Verbeſſerungsantiräge nieder. 

Ihr Wille ſtand ſo feſt, daß die Regierung es gar nicht einmal für 

nölig erachtete, die angefochtenen Beſtimmungen zu verteidigen. 

Alich die Parteien betäligten eine auffallende Abſtinenz ſoweit das 

Reden in Vetracht kam. Beſonders bemerkt zu werden verdient, 

daß der chriſtliche Arbeiterführer Becker (Arusberg) ſich zum 

Verteidiger der Ausweiſungspraxis preußiſcher Polizeibehörden 

aufwarf, obgleich er ſelbſt zugeben mußte, daß ausländiſche Arbeiter 

beshalb ausgewieſen worden ſind, weil ſie ſich gewerkſchaftlich bo⸗ 

tätigt hatten. Daß Becker die ausländiſchen Arbeiter beſchuldigte, 

ſie hetzten zuerſt zum Streik und kröchen auch zuerſt zu Kreuze, ſei 

auch noch notiert. Wo und wann haben die Chriſtlichen bei Streiks 

ſonderliche Ausdaner und Mut bewieſen? In ſeltenen Ausnahmen 

nur dann, wenn ihnen gar keine andere Wahl mehr blieb, als aus⸗ 

zuharren. 
Am 30. Mai wurde nach Erledigung einer kurzen Anfrage 

über die Bereinbarmngen zwiſchen der Türkei, Deutſchland und 

England wegen der Bagdadbahn die 2 

hörigkeitegeſetzes zu Ende geführt. 
demokratiſchen Anträge abgelehnt. 

— Zur Beantwortung der ſozialdemokratiſchen Interpellalion 

über die von der reichsländiſchen Regierung deim Bundesrat beun⸗ 

traglen Ausnuhmebeſlimmungen war der Reichskanzler ſelbſt er⸗ 

ſchienen, Genoſſe Emme!l ging mit dem Machwerk der reichslän⸗ 

diſchen Regierung, deſſen Exiſtenz und Inhait dank einer Indis⸗ 
kretion durch Pariſer Blätter erſt in Deutſchland bekannt geworden 

iſt, gründlich ins Gericht. Wie ſtark ſind denn in den Reichslanden 
die Nationaliſten, deren demagogiſches Treiben angeblich allein 
durch die gewünſchten Ausnahmebeſtimmungen getroffen werden 

ſoll? Sie erhielten bei den Landtagswahlen 1911 rund 3000 
Stimmen, mit dem elſäf 
Stümmen. 

   

ütiti des Siaatsanae erätinig des Staatsange⸗ 
Wieder wurden alle ſozial⸗ 
       

  

  

  

Aden 

  

ſiſchen Zentrum zuſammen ganze 9000 

M= 2 
Reinboſchewö, 

gar nicht ſelbitändig auf. Selbſt 

ſie nur als eine voklaute kleine 

lraf den Nagel auf den Kopf, als er erklätte, es 

deutſche Volk gröblich täuſchen, wenn man 

ſuchti, der Unifang v 

üſtiſchen Bewegung ſtelle eine politiſche 

der glücklich war der Hinweis Emmels, 

heiße 

Gefahr dar. Ul 

Lebon verlängern; ohne die 

lahnigekegt. Die beantrogten 

die ganz ſelbſtverſtändliche Wirkung haben, 

wegung erſtarten zu laſſen; der 

rinig und das Parlamient 

naliſtiſcher Preßſtinunen an, 

ihres Vorgehens dienen, müſſen. 

gängig seicknnacklos und demago 

lich nichi, ebenſowenig die als 

mißbrauchten Vereine. 

Regierung nachweiſen, 

giſch, 

ein ziemiich erſtaunliches Maß von Ungeſchicki 

an den Tag gelegt hat. 

Hauſe Eindruck; der Kanzler und Herr 

ſchüttelnd Bemerkungen miteinander aus, 

mümte. 
Weniger heiler war der Kanzler geſ 

zeitige Veröſfemlichung der reichsländiſchen 

Aktlon ohnehin in Mißkredit gekommen, 

Oppoſition in den Reichslanden eine ziem 

erwehren, daß Herr v. 

Sozialdemokraten, daß ſie mir Gelegenheit gegef 

trägen der ulſaß⸗lothringiſchen Regierung eine 

halten zu können. Motürlich mußte 

Regierung als richtig bezeichnen. 

kam — er mußte wohl oͤder libel auch verſüchen, 

einzelner Erſcheinungen in den Reichslanden die 

zu laſſen. Aber des Kanzlers 

wickelung der reichsländiſchen Bevölkerung iſt nicht 

wie er den Konſervativen recht eindringlich 

Das Zentrum ließ durch den 

erklären, daß es 

während Dr. Pertel dafür iſt. 

Am 31. 
nis des totgeborenen Regierungskinde — 

Nüsnahmegeſet, nichts wird, pfeifen die Spa 

  

wenige Minuten und überließ Herrn Mandel die 

Leiche. Abgeſehen von dem Reichsparteiler Sch 

Redner des Haliſes in der Ablehnung der Vorlage 

Herr v. Calker, ein naiionaitiberaler Profeſſor,! 

zu haben. 
Weill, der Vertreter für Straßburg. 

wurde die Debatle geſchloſſen und das 
Um 4½% 

Kuhhandel in der Wehrvorlage zu geben. 

Dieſe Beweisführung macht 

Seitens unſerer Fraktion ſprach an dieſem Tage 
Uhr nachm 

hohe Haus vertagte ſich bis 

zum 9. Juni, um den „ſtaatserhaltenden“ Parteien Gelegenheit zum 

die reichsländiſche Regierung hat! an ellter male 

ruppe bezeichnet. Genoſſe Emmel ernſtdunkel in dle Ert ſchelnun 

das geſamte 

ihm vorzumachen ver⸗ 

der immer mehr zuſanvwenſchmelzenden nationa⸗ 
nd nicht min⸗ 

daß die alldeutſchen Hurra⸗ 

patrioten und die Nationaliſten durch die gegenſeitige Heßze ſich das 

Tätigteit der einen wären dle andern 

Ausnahmebeſtimmungen werden nur 
die nalionaliſtiſche Be⸗ 

Demagoge Weiterlé wird die Regie⸗ 

ſegnen, die ihm ein ſo prachtvolles gi⸗ 

kalionsmittel in die Hand geben, Emmel fühcte eine Anzahl natio⸗ 

dice der Regierung zur Begründung 

Dieſe Pießäußerungen ſind durch⸗ 

aber geſährlich ſind ſie wirt⸗ 

Beweismittel von der Regierung 

Unſer Genoſſe konnte der reichsländiſchen 

daß ſie jetzt vernichten will, was ſle ſelbſt 

ins Leben gerußen und gepflegt hal. und daß ſie politiſch und tatliſch 

ichicit und Tapfiniein 

e im ganzen 

Delbrück tauſchten kopf 

während der reichslän⸗ 

diſche Unterſtaatsſekretär Mande! unterdeſſen fröhliche Heiterkeit 

timmt. Durch die vor⸗ 

Abſichtein iſt die ganze 
abgeſehen davon, 

lich'allgemeine und heftige 

iſt. Man Rounte ſich während der Kanzlerrede des Eindrucks nicht 

Bethmann gern geſagt hätte: ich danke den 
ben haben, den An⸗ 

leidliche Grabrede 

der Kanzler das Vorgehen der 

Und — ſo ſauer es ihm auch an⸗ 
durch Beſprechung 
Berechtigung des 

Vorgehens der Regierung wenigſtens als verſtändlich erſcheinen 

Berirauen in die poilliſche Eut⸗ 
wunden, 

zu Gemiüte führte. 

Abgeordneten Fehrenbao ch 

für Ausnahmebeſtimmungen nicht zu haben iſt, 

gef 

Mai ſpielten ſich die Schlußſzenen bei dem Begräb⸗ 
denn, daß aus dieſem 

tzen von den Dächern —. 

vor ſaſt leerem Hauſe⸗ ab. Auch der Reichskanzler erſchien nur auf 
Beſtattung der 

ulz waren alle 
Selbſt 
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einig. 
ſt nicht f 

    

daß die 

ittags 

    rlichen Hernſicht. Nach Süden bin irlit der Turmberg 

Nach Einnahme eines ſhlclen Mitlagsmahles machten wir 

uns auf den Weg zum Turmberg, den wir nach angeſtrenglem 

zwoelſtündigen Mieoſhe turz nach 4 Uhr erreichten, Hier hin ſchatti⸗ 

gen Warten des Gaſthauſes ſorgie eine liebenswürdige Wirtin für 

die Pſtege des leiblichen Menſchen. Aher gar zu lange wührte le 

ſer angenehme und durchaus nolwendig gewordene Aufenthalt nicht. 

Schon mahnte unſer Jühret gen Auifftieg auf den 331 Meter hohen 

Turmberg. Von hier aus hat man eilte meilenweite Rundſicht Uber 

das wellenſörmige Hügelland, deſſen Ortſchaſten und Einzelheiten 

allerdings nur zu unterſcheiden ſind, wem das Wetter klar iſt. 

Der Turniberg iſt die höchſte Bodenerheburg vom Harz bis 

zum liral und hintertäßt für jeden, der ihn beſtiegen, ſchöne Er⸗ 

innerungen zurück. ü 

Mit diefer Bergbeſteigung war das Ziel der munteren Teilneh · 

mierſchar erreicht, Runmehr ging es mit Geſang flott bergab zur 

Halteſtelle Turmberg und von dort mit der Bahn nach Danzig zu⸗ 

küick. Alle Teilnehmer haben den Mairſch „gut“ ueenͤe und 

den Wunſch geöußert, bald mal wieder ſoiche ſchönen Ausſlüge zu 

veranſtolten. 4— 

Der Jeinde Gruß. Noch hat Genoſſe Ceu, der zukünftige 

Parteiſetrelär für Danzig⸗Stadt und „Lund, nicht ſein Zelt bei uns 

aufgeſchlagen, und ſchon tröpfelt ichwarzer Geifer auf ſeinen Peſe. 

Das Weſtpreußiſche Bolksblatt! druckt in einer ſeiner 

lehten Ruummern die Roiiz ab, in der wir von, der Wahl Leus Mit⸗ 

  

ſeiner Frau als Parteiſekretär, vor⸗ Daumit ſoll natürlich der Ein⸗ 

dricck erweckt werden, Genoſſe Leu wäre minderwerlig und verdanke 

ſeine Wahl nur dem Anſehen, das ſich ſeine Frau erworben hat⸗ 

Dabei tiolſſen die Schwarzen zum mindeſten, daß in der ſozialdemo⸗ 

kralſſchen Partei bedentend höhere Anforderungen an die Kenntniſſe 

ihrer agitaloriſch tätigen itglieder geſtellt worden, ols es imm Zen · 

trum der Fall iſt. Höl'c nicht die Kommiſſtiun die vollſte Ueber⸗ 

zeugung gewonnen, daß Genoſſe Leu ſeiner Aufgabe ge⸗ 

wachſen wäre, ſo hätte ſie ihn ſelbſtverſländlich nicht gewählt. 

Wenn aber die Kommiſſtion bei der Gelegenheit ohne weltere Geld⸗ 

aufwendungen noch eine redneriſch beſähigte Genoſſin gewinnen 

konnte, ſo iſt es zu verſtehen, daß lie hierüber Genugiuung empfin⸗ 

dot. Bel uns, die wir hier auf öußerſtem Vorpoſten Wache halien, 

zählt jeder Kämpfer mit. Die Albernheit des Weſtpreußiſchen 

zeitig mit dem Genoſſen Leu Anrempelungen des Weſtpreußiſchen 

Volksblaltes geſallen iaſſen, Hoffentlich nimmt er, ſie nicht tragiſch. 

„Klopſt man faule Kutten, jängt man Flöh' im Ueberſluß! gilt heu⸗ 

l.gen Tages noch ebenſo, wie zu den Zeilen Hutlens und Frunds⸗ 

eilung mochten und ſetzt ihr dle höhniſche Spitzmarke: „Der Mann 

Volksblattes richtet ſich alſo ſelber. Genoſſe Gehl muß ſich gleichg⸗ 

  
bergs. 

ů 
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Sarraſani. Seit Freitag hat die weltberühmte Sarraſani⸗ 
Schau ihne Rieſenzelte auf dem Exerzierplatz am weißen Turm 

aufgeſchlagen und alltäglich euſtebt ſich eine jörmliche Völker⸗ 

wanderung dorthin. Die Zeltſtadt der Sarrafani⸗Schau birgt 

eine Jülle der WMWunder der Ingenieurkunͤſt. Ganz beſonders 

vornehm wirkt die orientaliſch⸗maleriſche Archttektur der Prunk⸗ 

faſſade, die allabendlich im Scheine von Tauſeuden von Glüh⸗ 

lampen aufleuchtet. Direktor Stoſch⸗Sarraſani eröffnete die 

Vorführungen mit vorzüglich gelungenen Freiheitsdreſſuren. 

Entzücken über Entzücken gab es hier für 

    

    
gry; ansg: 
Aus Weſt 

3 

der Marſtall Sarraſanis verfügt 
Exemplore der wertnollſten Tiere: 
hengſte, arabiſche Vollblüter, 

  

  
A Danzig. 

  
  

Der 7. Kurſus der Parteiſchule beginnt am 

Jahtes. Genoſſen, die daran keilnehmen wollen, 

Otganiſation zu wenden. 
Zu ni 

ſtand ſeiner Orgamſaulion rechtzeitig einzureichen. 

  

Danziger Jugendbewegung. 

Allsflug nach der Kaſſubiſchen 
eine Anzahl Abonnenten der Arbeit 

nahmen unter Fühzung des Genoſſen 

teil. Das iſt allerdings 

geſtaltet werden können. 

es aber nur miöglich, pon 

auf die Jugendkaſſe zu übernehmen. 

unſerer „gerrlichen“ Wirtſchaftsordnunig, 

bahnbillet opfern. Das man mit ein Grund g 

nicht mehr Jugendliche an dem 

Und ſchön war er, das haben alle Teilnehmer freudig 

Früh um 672 

Unter den 

dedachte Landſchaft, 
berg den Teilnehmern no 

Sehenswürdigkeiten bieten, 

nach einem e 
anlangten. Nach Einnahme des Frühſtücks ging es 

findet ſich 
großartigen 
becken aus, 
Recks 

Das Tal iſt von beträ 
eingefaßt, 
ſchließen. 
Teilnehmer überwälligend, die noch niemals 

Ausblick. Zu unſern Füßen brei 

Hosed.   uhi kleinen Brobno⸗See. 

und Waldberg⸗Szenerie. 
iegt der Oſtribyſee. Ueber ſeine vielſach gebuchtete,   3ů Mei der leßiten E Stimmen. Vei der letzten Reichsiogswahl traten die Natisnaliſten lragen die bewaldeten Ufer nah und fern enwor und 

Zu den Fü 

An die Parteigenoſſen in Weſtpreußen! 
1. Okiober diejes 
haben ſich an ihre 

Der Provinzvorſtand muß bis z um 12. 

im Beſihe der Vorſchläge der Kireisorganifalionen ſein. 

Spälere Bewerbungen können keine Berückſichligung finden. Jeder 

Bewerber hal einen eigenhündig geſchriebenen Lebenslauf dem Vor⸗ 

Der Provinzvorſtand. 

Einen wohlgelungenen und von ſchönem Wetter begünſtigten 

Schweiz unternahmen am Sonntag 

er⸗Jugend. Arrongiert 

wurde der Ausflug vom Danziger Jugendausſchuß. 22 Abonnenten 

Gehl an der Wanderfahrt 

keine große Teilnehmerzahl, ſie wäre größer 

geweſen, wenn der Fahrpreis für die Teilnehmer noch billiger hätte 

obwaltenden Umſtänden war 

den entſtandenen Unkoſten etwa die Hälfte z 

1,50 Mark können, dank 

nur wenige für ein Eiſen⸗ 
eweſen ſein, daß ſich 

ſchüönen Ausflug dereiligen konnten. 
anerkannt. 

Uhr ging es mit der Bahn nach Karthaus. 

Zeigte uns ſchon die Fahrt eine herrliche, von der Naiur reichlich 

ſo ſollte die Fußtour von Karthaus 

Zunächſt ging es zur Goullonhöhe, am Rechkow⸗See, wo wir 

twa 1 ſtündigen Marſch durch ſchöne Waldpartien 
zur Präſiden 

tenhöhe, die wic in etwa einer halben Stunde, erreichten. Sie be⸗ auf Expreßpoſten und 

220 Meter über dem Watresſpiehet ſch Wemihge ae. artiſtiſchen Meiſterleiſtungen, mit 

ö iet ſich ein weites Tal⸗ Wildſchimmeln, di „ 

u, in welchem Den Klodno; der Weiße oder Biala⸗ und der Sil en⸗Hetenb ber o 

w.See mit ihren klaren Waſſerſpiegeln unſern Blick feſſeln.] brecheriſchen Reiterſportſpielen. 

TNNRNR WeamnelDren rchte Ouß 
ie ſich in einem leben igen Bilde an die Seen an⸗100 Pferde mit: ein Mei iſtt 

Der Anblick dieſer Naturſchönheiten war gerade für jene Werde vit: eine Meiſerleihuns 

übe Gelegenhei“ hatten, 

ſolche oder ähnliche Panoramen au bewundern. Eine ein 

ſchänke, 

chließt ſich dem Wanderer „Wild⸗Weſt“. 

jenhalbe Preiſe. 

  

weite Fläche 
geſtalten ſich 

zum Turm⸗ 

ͤch manche kaum geahnten wunderſchönen 

r ähr nfache Wald⸗des enormen Erfolges, 

die hier oben zu finden iſt, ſorgte, daß die durſß 

mit Selter und Limonader. —aefeuchtet werden konnten. 

einer kurzer Raſt ging es wiever talwärts 

Trakehner Rappen uſw. uſw⸗ 

  
rühmend hervorzuheben ſind 
und Pyramidendauer wohl unübertroffen daſtehen. Den koſt⸗ 

barſten Schatz der Sarrajani⸗Menagerie bilden die 16 Elefanten. 

Ein überwältigender Aublich, wie man ihn wohl niemals in 

Europa wiederſinden wird. Eine Karawane von Kamelen⸗, 

reiht ſich an. Prächlige perſiſche Vollblutkamele, die auf den 

leiſeſten Wink ihres Gebieters gehorchen und Vorzügliches 

leiſten. Dann folgen die dreſſierten Seelöwen des Mr. Bilycks. 

Sie jonglieren mit großhen Ballonbällen und brennenden Fackel 

Die Fiſche, die man ihnen als Belohnung zuwirft, fangen ſie miſ 

überraſchte mit einigen vorzüglich gelungenen Freiheitsdreſſuren 

Sarraſani hat ſeine Darbietungen mit dem Programme dei 

Eröffnungsvorſtellung nicht erſchöpft. Seine Tactik iſt die de; 

Steigerung. Von, heute ab zeigt Sarraſani zum erſten Mal 

ſeine berühmien „Wildweſt“-s u Danzig. Sarraſani führ 

mit ſich einen Trupp von achtzig echten Indianern und Cowboys 

Es ſind die, erſten echten Indianer, die ſeit Jahrzehnten 

wieder nach Deulſchland gelangten, Krieger vom Stamme de 

Sioux. Langwierige Unterhandlungen waren erforderlich, ur 

die feltenen Vertreter der kupfetroten Raſſe aus Amerika aus 

ũuführen. Direkkor Hans Sloſch⸗Sarrafani mußte eine Sicher 

heit von 10000 Mark für jeden Maun bei der amerikaniſche 

Regierung dafür hinterlegen, daß ſämtliche Indianer binne 

Jahresfriſt wieder wohlbehalten nach den Vereinigten Staate, 

zurückkehren, und auch dieſes Reſultat wurde nur erzielt durr 

die Vermittelung John Millers, des größten Farmbeſitzers un 

einflußreichſten Manies des Staates Oklahama, mit dem de 

deutſchen Hirektor eine Freundſchaft verbindet. Die maleriſche 

Geſtalten der Indianer, die ſchlank emporgeſchoſſen und U 

ſind, ſind von einem zurückhaltenden Stolze; von wunderbare⸗ 

Reichtume ſind ihre heimatlichen Trachten, die mit Perlel 

ſtickereien überſät ſind. Dazu geſellen ſich die Trupps di 

Cowboys. Sarraſanis „Wildweſt“⸗Szenen vereinigen ulle die 

wilden, verwegenen Reiter der Prärie, die Virtuoſen de! 

„Laſſos, die Kunſtſchützen, die iollkühnen Voltigeure. Überfäl ů 

auf Blockhäuſer wechſeln ſich ab n ů 
der Dreſſur von acht Mexikan 3 

i und Zügel in Freiheit dreſſie 

ſind, mit dem Reiten der Bockpferde, mit ſpannenden, hal 

In dieſer einzigen Programm 
und Cowboys und üb 

der Regiekunſt in d 

    

   

  

  

8,0 echte Indianer 

Areud. 
Keine Verlängerung des Sarraſani⸗Gaſtſpieles. 

den Sarraſani in Danzig erntet, 
Kr. 

werd 

ligen Kehlen die letzten beiden Vorſtellungen unwiderruflich am nächſt 

Nach Sonntag ſtattfinden. Es mag nochmals ausdrücklich hervi 

durch den Wald nach gehoben werden, 

Brobse, Ses entlang oum Königſte VBon 0 h8 araßen. vomammn Chaſchß en denorchen er üch Durchführn 

0⸗ igſtein, wo wir um 2 Uhr eintrafen. jelangt, mit Einſchluß aut es großen exotiſchen ück⸗ 

Von hier aus — 245 Meter hoch — erſ beruild Lahmts efel Piis 

eine romantiſche See⸗ 

1 

daß in den Nachmittagsvorſtellungen ; 
    

Rachmitt igs zahlen Kinder auf allen Plätz 

Die Sarra ſani⸗Schau erzielte bisher täglich ausverkau 

Häuſer, ſo daß ſtets Hunderte keinen Gutritt fanden.   
Sodann folgen Geinſſchge Gaukler, Jongleure und Zopf⸗ 

akrobaten in farbeupkächtigen Gewändern. Ganz beſonders 

    

auch die Araber, die als Springer 

     
   

  

   

    

   

  

   

ſtaunenswerter Geſchichlichkeit. Frau Direktor Otoſch⸗Sarraſan 

  

    
   

  

den Kenner, denn. 

über nicht weniger als 2000 
Goldfüchte, Schecken, Tiger⸗





   
   

    
     
   

            

   

    

      

Nationalpolniſche Arbeiterfreundſchaft. 
niſch⸗Ratholiſche Arbelter ſchreipen uns zu dieſem Thema: 

Ce- UiEi daß die Polen den honieldeourubihen 
Pertretern im Reichs- und Landtage vorgeworfen haben, die 
Adgeordneten Borchardt und Wendel hätten ihre volenfreund⸗ 
lichen Reden nur gehalten, um die Polen zu ködern. Da das 
Perſchwel en der Wahrheit nicht unſere Pflicht lein hann, ſo 

müſſen Wür beſtätigen, daß der polniſch⸗Ratholiſche Arbeiter von 
ſeinem Herrn genau EE wird, , her Herr higpen 

r der epangeliſche. Auch wenn dieſer Herr wie ſein 
Iiſhe ode V 710 iſt. Hher ein Beiſpiel. In Thorn 

gswahlen lebhaft k die polniſchen 
K Großen Eifer bewies die bekannte Firma 
Leo Pograuski und Genoſſen. Aus einem früheren Pahet · 
träger hal ſich Herr el⸗ im Laufe der Jahre zu einem 
großen Herrn entw ſchelt. Den Thorner Kohlenkönig 
nennen ihn die Weichſelſtromarbeiter. Vor der Wahl äußerte 

der Herr Pograwskl, wer für den Polen ſtimme, könne hoffen, 
kei ihm zu arbelten. Nach der Wuhl aber wars anders. Der 

Arbeiter Rumtinski halle vor dem ſchleliſchen Kohienoefahrh, 
Pograwski gearbeitet und dann, als die Kohlenzufuhr aus⸗ 

ieb, ausgeſetzi. Ais nun heue Kohlenladungen in Thorn ein⸗ 
afen bat Huminski wieder um Einſtellung. Der polnisch⸗ 
alionale O 0- jedoch traktierte den Arbeiter mit Schimpf⸗ 
orten und Ohrfeigen. Ruminski hat Strafantrag geſtellt und 

Jo wird die Sache wohl noch für den allgewaltigen Herrn ein 
nerfreuliches Ende nehmen, Einſtweilen erzählt er den katho⸗ 

liſchen Schiffern, die Weichſelſtromarbeiter glaubten nicht an 
Gott und verſöffen ihren Verdienſt. 

   

  

   
    

              

   

  

    
   
     

    

      
      

      

   

    

   

    
  

     
   

  

   
   
   

     

      

      

   

    

Aus der Partei. 
Aus den Organiſationen. 

Ein Spiegelbild im kleinen von dem Wirken der Breslauer 
Michter gegen die modern organlſierte Arbeiterſchaft gibt der Vericht 
des Wahlvereins ſür den Kreis Breslau⸗(Land⸗) Neumarkt, der in 
der Generalverfammlung erſtattet wurde. Zwölf Monate mußten 
einige Genoſſen allein deswegen Wane Kerkermau ern zubrin⸗ 
gen, weil ſie bei der letzten Reſchstagswahl elnige Wahlvorſteher 

fungeſetliche Handlungen aufmerkſam machten. Die Ausgaben 
für verhängte Straſen betragen 900 Mark, die der für Gericht, An⸗ 
walt und Unterſtlitzung für die Inhafllerten 3816 Mark. Trotzdem 
geht es aber mit der Bewegung vorwäts, vor allem macht die 
geiſtige Durchbildung der Miiglieder gute Fortſchritte, deren Zahl 
gegenwärtig über 4000 beträgt, darunter 615 weibliche. Die Zahl 
der Volkswacht⸗Abonnenten beträgt 4650. Bei dieſen Zahlen 

iſt zu berückſichtigen, daß der Kreis ſtark agrariſch durchſehzt iſt. Die 
Einführung von Diſtriktsverſammlungen hat ſich gut bewährt, ob⸗ 

wohl einzelne Mitglieder zu den Verſammlungsabenden ſtunde 
uge Wege m . C bewährt haben ſich die beſon⸗ 

deren Frauenabende. An Flugblättern wurden in der nur neun 
Monaie umfaffenden Berichiszeit 28 000, Volkskalender 16 000, 
darunter 2000 in polniſcher Sprache, für die polniſchen Saiſonarbei⸗ 
ter verteitt. Außerdem wurde der Landbote in 74 000 Exem⸗ 
laren regelmäßig an die Landbevölkerung verbreſtet. Für Diſtrikts⸗ 

führer und Leiterinnen der Frauenabende wurden beſondere B 
dungsabende veranſtaltet. um dieſe mit der Gelch 1 

h0 dem Programm der 

Die Vereinsgeſchäſte wurden 

  

   

Außerdem fanden 224 Miigtieder⸗ und 207 öflemiche Verſamm⸗ 
kungan ſtatt. Viele von den letzteren mußten unter frelem Himmel 
abgehulten werden, weil die Lokalbeſither den Terror der Agrarier 
kürchteten. Der Bericht hebt aber hervor, daß die Verſammlungen 
umer freiem Himmiel ausnahmslas ſehr gut beſucht waren. 

Aus den Partelbetrileven. Der von den Milgliedern des Preß⸗ 
lomitees wie auch von elnem vereidigten Bücherreviſor geprüͤfte Ge⸗ 
ſchällsbericht über die Leipziger Volkszeiiung weiſt für 
das Geſchäftsſahr 1912 einen llebeeſchuß von 28 730,31 Mark ouf. 
Dieſe außerordentlich erfreuliche Tatſache iſt dem Umſtande zu dan⸗ 
ken, daß ſowohl die Einnahmen aus Abonnements wie gan beſon ⸗ 
ders ulch aus Inſeraten Wöhnos den Einnahmen der Vorſahre 
weſentlich geſtiegen ſind. Wöhrend im Jahre 191t die Einnahmen 
aus Abonnements 305 147,65 Mark betrugen, ſind ſie im Berichts⸗ 
jahre auf 352 401,81. Mark geſtiegen, die Einnahmen aus Inſera⸗ 
ten ſtiegen in der gleichen Zeit vor. 204 110 Mk. auf 338 300 Mk. 
Dieſen erhöhten Einnahmen gegenüber ſteht freilich auch eine Er⸗ 
höhung der Ausgaoben. Die Herſtellungskoſten (Satz, Druck, Pa⸗ 
pier), erhöhten ſich von 456 280 Mart in Jahre 1911 auf 507 956 
MRerk in Jahre 1912. Der Aufwand für die Redaklion ſtieg von 
92 577 Mart im Jahre 1911 auf 96 061 Mark im Jahre 1912. 
Die zu Anfaug des Verichtsjahrs ſtattgefundenen Reichstagswahlen 
brachten eine weſentliche Steigerung der Abonnentenzahl. Durch 
eine von den Parteigenoſſen des Verbreitungobezirks insgeſamt 
entfoltete außerordentlich rege Agitatlon für die Leipziger Bolks⸗ 
zeitung wurde aber auch nach den Wahlen das Intereſſe der Ar⸗ 
beiterſchaft an ihrem Organ wachgehalten, ſo daß die Auflagenziffer 
jett rund 535 000 beträgt. Um die Aktuellität des Blattes zu er⸗ 
höhen, wurde im April des Verichtsjahres eine durch drei Re⸗ 
dattionsmitglieder beſetzie Redaktion in Verlin etabliert, die der 
Leipziger Redattion läglich die wichtigeren politiſchen Begebenheiten 
übermittelt. Ob ſich dieſe Einrichtung bewährt, muß freilſch die 
zzeit lehren. Jedenfalls hat das Preßkomitee zu dieſer Einrichtung 
bereilwilligſt die Zuſtimmung gegeben, damit kein Mittel unverſucht 
bleibt, um die Zeitung aktuell zu erhalten und den Leſern die po⸗ 
con und ſonſtigen Vorgänge mit tunlichſter Beſchletnigung zu 
übermitteln. 
  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Verband der Bureauangeſtellten veröfjentlicht ſoeben ſeinen 

Jahresbericht für 1912. Daraus ergibt ſich eine erfreuliche Ent⸗ 
wickelung dieler Berufsorganlſation. Der Verband erhöhte ſeine 
Mitgliederzahl von 6598 auf 7653. Er erzielte eine Einnahme 
an Beiträgen von 107 000 Mark, wozu noch rund 24000 Mark 
aus Buchhandlungs⸗s und Verlagsgeſchäften kommen. An Unter⸗ 
lützungen für Kranke, Stellenloße, Sterbegeld uſw. wurden cund 
26 000 Mark aufgewendet. Das Vermögen des Verbandes be⸗ 
iffert ſich auf rund 68 000 Mark. Hierzu kommen noch rund 

300 000 Mart Vermögen der Penſionskaſſe des Verbandes, zu der 
jedem Mitgllede der Beitritt bereits mit einem Monatsbeitrage 
von 1,10 Mark freiſteht. 
gut bewährt. Auf dieſem Gebiete hat der Verband eine rechi 
ſegensvolle Tätigkeit entfalten tönnen. Die Stellenvermittelung 
rfolgt für Verbandsmitglieder und Prinzipale völlig koſtenlos. 

WAun. unßen Löimern irbeigeii vei dem Sentraiſtellen⸗ 
s, Berlin C. 25, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 18 a, erfolgen. 

  

   

    

  

  

MU     „Dungsoubende hoben ſi⸗ 
in drei Generalverſamm 8 Vorſtandsſitzungen erledigi. 

  

  

Auch die Stellenvermittelung hat ſich. 

Wirtſchaftliches. 
Anhäufung des Reichtums in Preußen. 

Dae zur Ergänzungeſteuer herangezogene Vermögen ſtleg 
in Preuhen von 64,02 Mllliarden im Jahre 1äbe auf 91,65 
Miliarden im Jahre 1008, bis auf 10,06 Milllarden Mark 
im Jahre 1911. Da eine Verpflichtung zur Vermögensanzeige 
nicht beſteht und viele unſerer Vegutertſten ſich zu drücken 
wiſſen, darf das tatſächlich porhandene Prüvalvermögen noch 
beträchtlich höher geſchätzt werden. Ein Leebtn Prozentſatz von 
Beſitenden wird außerdem noch von der Ergänzungsſteuer 
frelgeſtellt. Von 242 136 im Juhre 1911 Freigeſtellten lebten 
allein 148 011 in Landgemeinden. Die Vermehrung des Reich⸗ 
tums läht ſich Hiitt feltſlellen, wenn man die Steuerzahler auf 
die einzelnen Millarden Steuerſummen vertellt. Unter Weg⸗ 
laſfung der letzten nicht vollſtändigen Miliarde in den drel 
Bählungsjahren ergibt ſich folgendes Bild: 

Steuerzahler 
Es teilten ſich in die 1836 1338 1911 

1. Milarde 2 9 6„ 
2. „ 75 2⁴⁵ 2¹⁰ 
3. „ 12³ 47 37 
4. „ 171 67 54 
5. „ 223 89 7³ 

10.x * 667 242 196 
50. „ 27 548 6 996 5 04 
64. „ 106 308 15 385 112⁰³ 
65. 16 790 11 765 
91. „ — 124616 44874 
92. „ — — 48 969 

103. — „ — 123 810 
In die erſte Milliarde Vermögen teilten ſich 1896 no⸗ 26, 

1911 aber nur 6 Steuerzahler. Mit jeder weiteren Milllarde 
Vermögen wiederholt ſich der Vorgang: Das Vermögen wächſt 
büed o daß in jede Milliarde ſich von Berichtsperiode zu 
Berichtsperiode weniger Steuerzahler teilen. So will es die 
„Jöttliche“ Weltordnüng: Auf der einen Seite ein kleines 
Häuflein Auserwählter, die im Überfluß erſticken, auf der 
anderen Seite Millionen Menſchen, die nichts ihr eigen nennen 
und ihr ganzes Leben lang ſchwer um ihre traurige Exiſtenz 
zu Kkämpfen haben. 
  

Vereinskalender. 
Geſangverein Sängergruß. Vie nächſte Ubungsſtunde findet 

Donnerstag, abends 8½ Uhr, in der Maurerherberge ſtatt. 

— — — 

Menſchenſchlachthaus. 
Vilder von kommenden Kriegl 

Preis 1,00 Mk. Porto: Druckſache 10 Pfg. 
Zu ßegiehen zu bezlehen 

  

Ddurch die Deerch Die 

Vollswacht⸗Buchhandlung, Danzig, Paradiesg. 32. 

  

  

  

  

   

    

       

Eine Partie 

zu Extra-Preisen: 
Ein Posten 

braune, edit Chevreau-Damen-Stiefel 
mit auck ohne Lackkappe. 

        raune Halbschuhe 
x zum Schnüren 

ü( é 

Seltenes Angebotl 

Schuhwaren 

Pahama 
utid 

WIIIiI 
Or. Sendung 

— wieder ein 
Bliligste Prelse. getroflen 

éů Huthaus London 
nur 2. Damm 10. 

  

       

     

  

  
  

Nächste Uebungsstunde 

Donnerstag, den 5. Juni, 

8½ Uhr, Maurerherberge. 

kassung vorliegt, 

vollzählig zu erscheinen. 

    
  

  

Eduard VBernſtem: ̃ 

Die Grundbedingung des 

  

Einzelpaare letꝛt ů Wirtſchaſtslebens. 
Ein posten 50 40 Preis 20 Pfennig. 

braune Damenstiefel echt Gpeisennmuome 0 é Zu beziehen durch die Expedition 
Lackkappe Orig. Goodyear-Weilt Einzelpaare ſetꝛt der Volkswacht. 

Ein Posten 

braune ferr.-Chevręæau-Agraff.-Stieiel ſtatt Georg Krüger, Schuhmacher, M Ladkapeen Schidlitz, Unterſtraße 3. 
Ein Posten     92 

7* Empſehle meine Reparatur⸗Merk⸗ 

letxt 

  

  

          AYin ElBins Verein Elbing. 
Donnerstag, den 5. Juni, abends 

8 Uhr findet im Volkshaus unſere 

Mitglieder⸗Verſammlung 
ſtatt.   Tagesordnung: 

J. Vortrag des Genoſſen Schulz: 

Därwinismus. 

2. Parteiangelegenheiten. 
3. Verſchiedenes. 

* i. et Gahlreichen Beſuch erwartet 

fMeh Mülehff 

Da eine wichtige Beschluss- 

werden die] 

ů Mitglieder ersuckt, pünktlidi und] 

Der Vorstand.]; 

Sofilldemokratiſcherf 

Moſaiſche Schöpfungsgeſchichte od. — 

  

  

SHRKI 
Exerzierplath am wWeißen Turme: ſelefon 212. 

  

    

     

     

      

    

Allabendlich 7½% Uhr: Gala-Vorstellungen 

Mittvoch 3 Ufr 

inn.M 2 Vorstellungen 2 
In jeder Vorstellung 

Wild-West 
30 echte Indianer und Couboys „ 1900 pferde in einer ein- 

zigen Programm-Mummer. 

Wachmitagsa ADenGOAOGam é 

Nachitahs -e- Hollo Muße aut allen 

V II ͤ. An der Tageskasse ab 10 Uhr morgens ununter- 
UIüb brochen, bej Gebr. Wetzel, Lanchasse 81. 

  

Plützen 

      
     

  

   

Konkurrenzios eigenartiges 
Programm! 

Les Luncigs, Gedächtnis-Phäünomene ů 
Kurzes Castspiell Auischen erregend! ‚ 

  

  

  

Alles lackt und 
Schreit. [Marzelii, 

ů Jameson- 

  

  

Sh; =iippe 
Belli- ruppe 

85 Popularstor 
D Car Seüdlmayr, Münchener Humorist. 

U— Mierel Hoffmann- L. W. Meruns- 

Rulih Hellingen. 

    

  

  

  
  

Bioscop. 
Anlang S½ Uhr.       

                       



Verkaufstage 
0 meine koiorsalen Voträte abtustoßen, kubo jck mick entschiossen, 6 bitlige 

Verkaufstathe elniuschieben, ich geraähre vom 2. bis 7. Juni aui nlle 
Kabel unil Waten, Lant Klelct, ub bei Hareinkinten oder aut Teisahlung, 

—* S„. EAL! Sibel ů 
10 Habatt E—— DEIELAE an½ν 

außerdem vrhält joder Käuler vom L. bis 7. Juni — Goldſtein's Weſten⸗Glurtel 1 Goldſtein“ 8 

jur don Virku⸗ 

voi einem Endut * platz Paar Hehen ů 
vim π Matk ait · träger 

„0, Ms, 1 Billett Sperrsitz Mscheng E 

an Hener, 1 
— rawatten ů Sarrasani umsonst W-„‚ 

von ti Matk aa 

MNegattes) 

Kompl. Schlafzimmer, 225% an, 

M6ö6. öbel Kompl. Küchen „45U ů Guleee . vo am Koml. Wohnzimmer ,. 185.Var⸗ 1 Selbſtbinder Weseserrusss 

E
u
n
n
u
n
s
a
n
a
u
n
n
u
n
s
e
 

C
r
u
n
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Herren⸗Sport⸗ ů Pfg, 

  

Sne b . beiserimmer, Herrenzimmer, Salons 1 Damenhemd 1 Knabenanzug 1 Mukko⸗ 
Einzelne Möbel: Nleiderschränke. Kuchensebranke, Vertikos, m. Sticher.⸗Paſſe bis für 10 Jahre ü Herrenhemd 
LSofas. Garnituren. Chhkiselongues 55• Bottstellen Matratrzurn 1 Fautaſiehemd paſſendzd I. 1 Makko⸗ 

ů mit Stickerei und Herrenhoſe mm hillige L'reise. Wüunsck besuems. ö‚ 
Banddurchzug .. 1 Rufſenkittel ů 1 Normal⸗ 

‚ Herrenhemd 

Normal⸗ 

1 Knie,Beinkl. eilsahlung. 
olan 

ů v 1Kinder⸗Vade⸗ Herrenhoſe 
1 f uuntertaille 2 . 

Anzahlung nach 0 ulls ů - Whbaltu weun, vee, 

1 Brotkapfei O 

  

—— 2 P. durchbr. farb. 1 Batiſt⸗Bluſe, ſDtzd. Taſchen⸗ 
Damen⸗Strülmpfe weiß min reichem tilcher mit geſtickt. 

. Buchſtaben 
—*— 4 P. echtſchwarze 

12 Stlick gelbe Damen⸗Strümpfe. Damen⸗Bluſe 
enorme Ausvahi Spottbillige iI — eiß ge⸗ 8· 9 ů 4 paar Digoane⸗ — ſchwar welh, 55 ů Polier⸗Tücher. 

Herren⸗Somen IU Carniur 1. Tün⸗Garnitur 
braun und grau Ateilig 

ohne Anzahlung. aan,eeng , Vig. eampenuhe Gorten⸗ ober ütrümpfe engliſch rock mit breit. 8 
lang, gsringett Philfee⸗Bolant Kaffee⸗Tiſchdetke 

Beumien und aiten Kunden     
  

N. Humcmreildu 
Danzig, Breitgasse 15. 

EgeiusMeen-Ferreichris Fr üꝓCT———— —. eseen-Verzeichlis I. e be — — 
Schaupftaba-Fabriken ü 

b.. HMmmöenn „KüII 

  
b HANTE, IAfh Hetnighuee Schüsseldamm „ 3011. KOStuCchOWS Mehl, HülsonfrE. 

Waane0, Sohidlite, 
97. 

    
  

F. Stechel, Mckergassee 5. 
WioderWerkänter vill. Perngsqvelle 

in Kise. Botter ctc.   TIEenTIIS 

äkergasse 140 Pis G ; 
D Seeseter, (Arthur Schülz 

DARZIG. III. Damm Nr. 2 
  

Bülligsta Kenugsquelie 1. Mobei aller 
Aüd oeie Earserseee—. 

DSE —— — 0 ů ů ů W * Sedigen Unä⸗ — EEe, 
Tn-Les E * — — 8 ————————————— — ů e, Salh Bieber., Jallehte J8 Cepffal-lelkerert EAA 

ů ů i Miaaufsktur- Kurz- u. Seren,e —4 2 Seee 

Friedr. Dohm uin nn 
Drodakte in bekennter Cute- 0 ü 

Wiuücer Alh⸗ DDD — ů 0 ů— Densiser Brollahri uederisgen! Irs allen fi, —— 

Dior bPaueret W e x bWeeee, Siadkteilen, Aults Wöüeih —. 

é . 
ö ů rummophone maschinen. — 

eeee üre Mun SSSSDSDDDDTDDDD 
Weuegen. ErKkO ü———————— Bealte uet Düligs Becäeseieie tu: I. Kemern. EWDfIO. Sci, 

Abonnenten 4er Volkswicht. 
—— u. KRoparsturen enorm bäiläg. 

ente 2— Kneraaslüäel Sper Ferufsieidg Enpier- un, ibwaren 

Nich. Folchert ů*0 

IBUAS 881USSU 
EXE . Naner: Scbiolltz Open. 24. 

Ouncion . Eeischke, ScalAittz, Nene Sornse f. 

Seülke, ESSMMMar 3— 

  
  

    

  

  

  

  

    

  

  

  

  
  

  

  

       


